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E Pen e im, del 21 70 haben 
uns, die wir dle Heilung der Thiere in den Staͤllen der 
Stäbte und Dörfer beſorgen, viel erzählt von dein entzünd⸗ 
| chen Stadium der Lungenſeuche der Rinder (durch die Ver⸗ 
| hlͤrtung der Lungen tere geleitet), und den ganzen antiphlo⸗ 
giſüſchen Apparat vorgeſchrteben. „Da follen die Ohren und 
„Hörner bis an die Spitzen brennen, die Augen hervorſtehen, 
„fort blicken, trocken und glänzend, und die weiße Haut im 
„Alge röͤthlich, auch Nafe, Maul und Zahnſteiſch trocken und 
„hochroth fen, die Brust beym Anfühlen. ſcherzen, det 
| „Puls voll und ſchnell ſchlagen, die ee mit tiefgeſenk⸗ 
| ntem Kopfe gehen und ſtehen, u. |. w.“ Andere, die mehr 
| Erfa aing haben, ſind der Meinung > 5 dieſe Entzündung 
der Lungen unächt oder fanlig ſey, und daß der entzuͤndlicht 
Boviafis, Bd. I. H. 2. 1 


Zuftand balb in Schwäche übergehes empfehlen aber doch im 
erſten Entſtehen eines ſolchen unaͤchten Entzuͤndungsſiebers 
einen reichlichen Aderlaß von 24 bis 26 Pfund Blut bey 
einer Kuh, und hierauf Eiterbaͤnder und Ineitantia. Ich ha⸗ 
be obige Symptome niemals gefunden, ungeachtet ich 40 Jahre 
lang viele ſogenannte lungenfaule Kühe geſehen habe. Ges 
hen fie der Lungenfaͤule wirklich voran, fo findet der Lands 
mann feine Kuͤhe viel munterer, den Ochſen und Stier et⸗ 
was unbaͤndig und keinen Grund, warum er den Vieharzt 
herbey rufen ſollte; kommt der Landmann mit der Anzeige, 
„fein Vieh ſey auſſtͤtzig,“ ſo finden wir ein ganz anderes 
Gemaͤhlde. Ich kann daher die Lungenſeuche der Rinder nicht 
anders darſtellen, als ich ſie mit den meiſten praktiſchen Thiers 
a 15 habe. 


Neu ßere Gympie 


I. Stadium. 


Ein beſchwerliches kurzes Athemholen und eine Art von 
Keichen, welches bey der Bewegung zunimmt. Geſunde 
Rinder athmen im Stande der Ruhe mit keiner auffallen 
den ſtarken Bewegung der Rippen und Flanken (Weichen, 
Hppochondern), und eine geſunde, große, ruhig ſtehende Kuh 
athmet 1 6 bis 18 Mal in einer Minute. Eine beſondere 
Aengſtlichkeie beym Niederlegen und Beſchwerlichkeft im Lies 
gen. Wenn die Kranken auf einer Seite beier legen, als 
auf der anderen, ſo iſt nur auf einer Seite Waſſer und wenn 
ſie auf keiner liegen können, in beyden. Geſunde Kuͤhe le⸗ 
gen ſich oft, und wohlbehaglich ruhend, auf die Seite nieder, 
indem fie zuerſt den Vordertheil des Körpers niederlaſſen; 
mit der Lungenſeuche behaftete Rinder legen ſich ſeltener, 
oft nur, wenn ſie aͤußerſt ermattet ſind, und ſie laſſen ſich 
dann zuerſt mit dem Hinterthelle des Körpers nieder, ruhen 
52 auf einer Seite, ‚fondern auf der Unterflͤche der Bruſt 
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5 
w, des Bauches; oft ruhen ſie nur ein wenig mit AR 
nien und ſptingen ann gleich wieder auf. 

Bey den Rindern; fühle man die W. des Dew 
zens nur im Zuſtande der Schwaͤche; bey geſunden, und an 
Entzuͤndung leidenden, gar nicht. Unfuͤhlbare Schlaͤge des 
Herzens, welche mit weichen Pulsſchlaͤgen, nach einer auch 
noch fo kleinen Bewegung, fühlbar werden, und der Hand 
das Gefuͤhl von, Unter derſelben rollenden Kägelchen elnprä⸗ 
gen, wobey man zugleich meiſtens ein deutliches Rauſchen oder 
Plaͤtſchern in der Braftpäple, Het, als wenn eine Hand im 
Wafer hin und her bewegt würde, Ei wee 
e pectoris), an. Eingi 
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Der Puls if umegelmäßlg. Der ile des Herzens” 
und der Arterien ſchlägt bey geſunden Kuͤhen 70 bis 78 
Mal in ei ner Minute; in unſerer Krankheit geht er wen 
nig ſchneller. Nile 


Das Anſehen um die Augen, Naſe, das Maul, Zahn⸗ 
fleiſch, die Zunge u, . w. iſt blaß und gedunſen, die Augen 
ſind zurück gezogen, matt, feucht, das Innere der Naſe mit 
zäher Feuchtigkeit überkleiſtert, und im Maule ein ſchmieriger 
Speichel, Die weiße Haut im Auge if. nicht wien 
Die Schneidezaͤhne ſind loos und lock eee. 


s Geſunde Rinder wiederk nen gleich nach Benoffenem Fut, 
ter, und zwar meiſtens liegend; unſere Patienten ruminiren 
im Stalle immer ſtehend, oder ſpringen gleich wieder auf, 
wenn ſie ſich während des Wiederkänens ip auch tumia 
niten ‚fie ſelknet. Pae 

W An E kranke e liegen — 5 
unſere ‘Rogen meiſtens. Der Kopf iſt nicht geſenkt. Die 


Bla endet be Melkkühen vertnlibeeh, i > Puten 
wird traurig und träge im Gange. ent NIERR 


vad ent en bemerkt man einge 3 58 

end eh 5: 101 II. Stab um. ed wean 
55 Ein Rn 23 Huſten. Das Athen wied en 

di 1 mit Seltenſchlagen. Behr fi fi das Bafet, 


parten, Rieper, fühlt: f ift ber linke anette 5 


er Puls iſt weich und malen, nicht schnell und 
nicht voll. Die Milch iſt ganz weg. Im Maule piet 
Schleim. ind Dh 


wich wagte and Alle Stad kamen: sisa 

non wD Huſten ird heftiger; das Athmen höchſt een 
lich, kelchend/ röchelnd oder das Vieh kaͤchzet und kotzet ber 
ſändig, wie der Landmann ſagt; der Athem wird uͤbeltie⸗ 
chend; A Patient har keine rechte Luſt zu freſſen (das 
Vieh wird auſſtuͤtzig, ſagt der Landmann), und wird von Ta⸗ 
se, iu zabe cre = Phhſſognomie HA fee. giri 


esa, Stebtu n. n 


Die e und das Wiederkauen verlieren fi ſich an 

der Puls wird immer kleiner und härter, ein dunner lau- 
higer, röͤthlicher, brauner, ſtinkender Naſenfluß; Roccheln auf 
der Bruſt. Die Patienten ſind mit der Haut uͤberzoge⸗ 
ne Gerippe, ſo daß man den Hut auf die Hüften. fången 
tann, Der Tod folgt durch Erſtickung. 
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x Spmpto n 
TE 292 pie! me Paa Tod ten, din 


sets} ‚De. Kadaver iſt abgemagert, Käufe: niget auf) ber u Bunt 
ib zuſammen gefallen, die en ben . za aug der 

l Valerie- re — pad ad ee enn: 
d iin! 33 f Fan 
tz n sis: ni 8808 In > 17 70 8 i J 
sonnn In der Bruſthöhle iſt entweder eine gage Wenge eh 
fer (oft ein Pferde Emeril); und die Lungen find hati 
65 oder die Lungen find ungeheuer groß, und hart, und vom 
afet ift gar teine Spur, oder ein Lungeuffägel (oft; u 

99925 iſt nur sat batt, ‚und, „Waſſer it vorhanden. 


gölsar; N nu. SIR” 


«suzia Haben de nge e ‘trante. Beſgaſfehele (wie ſe 
auch in den meiſten Fälle m abnorm ſind, ſo n ſind ſie unge⸗ 
wöhnlich groß und aufgetrieben (beſonders die linke noch eln 
Mal ſo groß als im gefunden Zuftande), hart, ſchwer und in 
eine feſte Male, verwandelt, die von dyr lockern. und zarten 
Beſchaffenheit geſunder Lungen ſo geht verſchieden iſt, daß 
man daran dieſes Otgan nicht mehr erkennt. Ihre äußere 
Oberfläche. iſt Häufig mit dem Rippenfelle ſchelnbar verwach⸗ 
ene pon röthlicher ader brauner Fache j mit einem gelben, 
ſchmutzigen, dicken Schaume fingerdick, zum Theil oft mit ei⸗ 
net fettartigen, graugelben, dicken, eligen Haut (Pſeudomem⸗ 
bean, ſalſchen ſpecklgen Haut) überkleidet, mittelſt welcher fie 
an dem, Rippenfelle „anhängen, und die in ihren Zwiſchenrau⸗ 
men ſtinkendt Jauche enthalt. Beym Durchschneiden ſolcher 
Lungen findet man ſien hart (wie Seirrhus) , elne feite: Fleiſch⸗ 
11 Ku dend wie ine 1 7 a e mit. leinen 
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1 75 e wie . g Hine, 
; pr 15 pn 1 ellen iibe Gewebe ue und zel⸗ 


lis, und felt elbe Dalje de | 
de Ba, a ee 
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enthalten: Der übrige Theil der Lungen pflegt ziemlich den 
geſunden ähnlich, locker, von außen und innen blaßroth zu ſeyn, 
doch iſt dieſer unzerruͤttete Thell bisweilen ſo klein, und der 
entartete ſelbſt bey denen, die ziemlich im Anfange det Rian 
heit getödtet werden, ſchon ſo bedeutend, daß es kaum er⸗ 
klaͤrlich ift, wie bey ſo beträchtlichen Störungen in einem zum 
Leben ſo nothwendigen Werkzeuge die Krantheit von fé E 
az ſehn konne, als ſie zu ſeyn pflegt à 
Außer Vief” R. wan Waffe s päh fanger” ih dh 
Genen 3 
Die puten v von ts > Eingeweise, 5 r 
terleibes und andere krankhafte Veranderungen welche zuwei⸗ 
len Statt finden, find unbeſtimmt und wußeweſenlſch, ben 
al. Wen euch, dun in ar ‚Regel 1 1 9 9 a 
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Dune ee i Wafer ſucht der Drif 
Diefes Waſſer aber iſt „ “Chiaie d Lymphe. 
Man fange es in Gefäßen auf, und es wird bald bey dem 
Zutritts der Luft zu Salze oder Gallerte getinnen ich ha⸗ 
be es in einem Medizinglaſe gut verstopft als feſte Gal⸗ 
terte ein halbes Jaht gehabt, dann lfe es ſich auf, a 
ee als ſtinkendes Ballet, in Faulnih. en BRT N Sor 


R Anfange der Krankheit, findet m man bloß dies ih 
liche, seitige Rleifgivaflet in der Bruſt, die Lungen ſind nors 
mal. Da fi. dieſes Waſſer aber oft ſehr ſchnell entwickelt, 
und bis iu der Menge einge Pferde Ewers voll anhäuft, wir 
durch bie Lungen in ihrer Function behindert werden, ſo et⸗ 
Miden, oft die Patienten, bey ganz gefunden Lungen. Dieſen 
Zuſtand habe ich zwar als das erſte Stadium der . 


— ee 
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bewährtes und dem Landmanne leicht zu * N einfaches 
Heilmittel zu thun iſt, nicht von N e Nutzen 5 
me Stadia anzugeben. vn Fust 


Sondert fd die Lymphe langsamer. in ber Sraſthöble | 
a6 ſo wird ſie bey dieſem langſamen Verlanſe der Krank⸗ 
keit in die Lungen teſorbirt, und gerinnt dort durch den Zu⸗ 
wit der otmoſphaͤriſchen Luſt in Gallerte, die nach und nach 
ſteinhart wird. Findet man bey Sectionen viel’ Waſſer, ſo 
find die Lungen nur thellweiſe verhärtet; ſind die ganzen Lun⸗ 
gen (bis guf einen kleinen Lappen) verhaͤrtet, fo” iſt wenig 
oder gar kein Waſſer vorhanden. Den Lungen fehlt an ih⸗ 
ter, Subſtanz gar nichts, fie, find nicht t da nicht bran⸗ 
big Gerfeulc), ſondern blaß ausgedehnt und mit verhaͤrteter 
Lymphe angefült, ja die Lungen ‚find nicht einmal entzuͤndet, 
und. „nicht, wirklich an das A le wie Fa era 

gar, angemachfei, „ 


f Dieſes Stadium ift als das werte € anliegen! 5 


y Dif, At Bruſtwaſſerſucht iR. bloß dem ‚Kindviche eis 
ge, Ich habe viele waſſerſuͤchtige Schafe und Hunde geöff⸗ 
net, aber nie die Lungen verhaͤrtet gefunden, und auch das 
e in aer Luft niche dam Gerinnen gebracht. 


Es Si e Krantheit kommt wohl ſporabiſch ohr herrscht 
we in den, meiſten Fällen enzootiſch oder als Seuche, und 
zwar in. wien, | Ländern zugleich, daher wir fie am richtigſten 
„/ die enzootiſche Bruſtwaſserſucht der Rinder“! nennen 

binnen; denn ſie iſt eine in mehrern Ländern zugleich aus⸗ 
brechende Krantheit, Enzootie, die ſich nicht von Rind zu 

ind, von Stall zu Stall, von Dorf zu Dorf, nicht aus 
einem Lande in das andere verbreitet; fie ift keine Epizootie 


f — 8 = 
(Epidemie bey Sets); denn fie hat kein Contagium und 
kein Miasma, fe fedt nicht an urch die BENRA, obet 
durch die Luft. N 5 


; Sporadiſc) stirbt in Kuß an o wirt lichen 
Lungen fäule, wo die Lungen vereitert und brandig (nach 
vorhergegangener Entzuͤndung, wie bey anderen Thieren), aber 
nicht ausgedehnt und verhärtet fi ſind; dazu kommen Rinder, 
welche am Wagen oder Pfluge ſehr Kart erit ‚worden, und 
er kaltes Waſſer oder Zugluft ſich ertölten. Ne re 


"er, kommt in ge beßten Weidegegenden für. pen 
nimii in den Auen, an den Fluͤſſen, oder Niederungen vor. 
In ſolchen habe ich fies in den Monathen July, Auguſt und 
September A Dean Ante gh 22 ne e tu 
Wien N Wonne N57 era er ep $ 


Von meins fe, wie * gar feine Spur, und 
dey der ſchärſſten Beobnchtung kein Contaglüm wahrzunehmen; 
auch gt das Erkränken und Sterben keine Sufertione s Pes 
rloben. Aber alle Rinder derſelben Heerde, desſelben "Stals 
les, desſelben Striches längs der Aue, die denſelben ſchaͤdlt⸗ 
chen Momenten ausgeſetzt waren,, fallen, einige früher einige 
ſpaͤter, nach dem Verhältniß ihrer Conſtitution, in dieſe 

Krankheit. Wenige aus einer Heerde werden verſchont, wenige 
Leue hie Hülfe durch. Stalfütterung ſchützt hier nicht. 


Die Ninder erktanken dangfam und verkappt; die 
Krankheit wird erſt offenbar, wenn nach der gewöhnlichen 
Behandlung wenig Hülfe noch vorhanden iſt, ſie tnte et fpät, 
aber nicht wenter fiher, Der Gang der Seiche i long⸗ 
ſam und ünbeftimme, bald ergreift ſie mehtere puie „ ode 
ſchnell hintereinander dann wieder wenige langſam und zB» 
gernd, bis ſie in einem Laufe von mehrern Monathen alle 
dazu geneigten; oder elchtiger e. krank gemachten , aufgerier 
ben hat. 5 $ ; 70 5 
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„Bisher, befiel dieſe Seuche die Rinder nur Einmal in 
ihrem" Toben, weil die meiſten daran Horben; die „dayon 17 
eitten, onnten in den ‚folgenden, Sapren . wieder daran, Mt 
den; eg da ſie nicht ganz geſund geheilt waren Ger, Hu put 
ſten verließ fe nie Hanz), Und zur Nusung wenig kaugtenz 

fo wurden fie hinterher gewöhnlich geſchlachtet. In der Folge 
aber werden die radical an e ia pona dieſer Seuche ar⸗ 
griffen werden. $ ; 

e tin ennie ee SFE RE RR 

Auf bie Menſchen hat weder bie Startzeit ſelbſt, noch 
der Genuß der, Milch oder des 150 einen ſchaͤdlichen 
Elna; aut Schade, del sch. die Milch "ehe eig, vefliert 
(als Folgen des in Waffe ve gisoandelten, Mahrungsſtoffes, nicht 

eines ‚Entzündungsfießere) s, „und. daß das Fleisch Sana sabay 
meet, und zähe 1888 
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Seh de he t ale ſolche, PR d. WATIS, 


entwfckelt, angeboren werden kann, möchte ich 1 115 
obgleich Diete ichs bey manchen Aborten bie. Lungen ſchon 
verhärtet gefunden haben will, Nur bi Exfahrung, und eine 
Piel Würdigung aller umande. können hler entscheiden, 
denn fel facht ‚dürfte fi fü h, ein, abnormer Bufany, der Lungen hier 
1 9 „anderen G Sränp den. erklären. Mn aber Kal, 
Gert die Dispofitien, je: sone it angeboten fegn fanne 
t um p. bee als wir hieß auch bey Anderen 
tankhe iten wieder -F und, ber abitus der Ebern, in 
1 ber mißver ER A. ein. He 1 ai 
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7 


12 5 8 nichts 


We a TER T 1505 E 7 Ne 


= 2. 


one Kiffen wë die Wi l der Krank 
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heit, an die. fie re write 
on a RUN inte Women tee N 


„e me ven Liner“ ee Kanten 
iiig der Lungen ‚und 11 8 bedingten, fpätern, Bekelterung. 
berſelben Wolke“ weder du ich die Section, noch durch den Er⸗ 45 
folg der dagegen angewendeten antlp loglſtiſchen und ‘ableiten 
den Methode gerechtfertigt, und wurde als durchaus fulſch (obs 
gleich fie noch in den neueften Werken und ſelbſt in den 
Ki en Heſten der berühmteſten Spierarjenenfchulen „feftgepals 

„ linij bon mir gülfgegeben. Das welen, det 
4 0 sen) w einer abnormen Waſſeranfam ms 
tung in der Drift, die nicht von einer votausgehange⸗ 
nen Sikjngin 9 bedingt wird. Wäre dieß aber auch wit 
lich der Fall, wie er es belini" vicht ift, fo wäre doch 
durch die. Kenntniß deſes Umſtandes in praktiſcher Hir icht 
nicht gewöfinen, indem dle Krankheit, langſam und unkennt⸗ 
lich 15 en wenn ‚fe A erkannt led u 


ana Fi 


19 55 805 e a 15 als ‘jene, abnorme. nn 
en ma we w Ey von einer 900. Karia 


150 der di ee einwirkenden R 18 
wie folgt: Das Weſen der Krankheit beruht auf Schwache 
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be palain i inb Sauguffeatioh, bey welchke Beet 
und Eper nicht t in gehöriger Auanität und, Aualſt ‚entiols 
00 lt. Pede ll, fonder der Blutbekeitungs⸗Pigceß mehr g auf. einer. 
nend e 116 en bleibend, nur bis zur Bildung des Eys 
weht en und, „Seifen. gelangt. ‘Mangel. an Plapieirät 
a nd W) 1 8 5 nde Tendenz des Ordanismus Zur; Fa 
nd 15 ‚not 1 5 Folge di r Ab oriit p unb hey, e 
„ cbermanf e des e 1d aere, im Si 1 


‚> 108 


es nur an 


2108 


Sion, 3 0 ge k ‚ange A: und en 1105 das gel 
gewebe o oder in eine der Haupthzlen a e ST 0 "Sb 
dabey. ie, gabe ei der dom: Bei en Sdi 1 80 15 N 
der, Mir eu e au an Ha Ile, be eins 
tracht 1 10 | das 10 . Bin: dische en © 
12 65 ir 190 ai see wi, ber 05 dieß eB at 5 


ge a: ii gi 13 Er 15 en 105 * 11 


m sch ee € Ka de, 
8 5 e. im, 155 1 1 in ‚einem 
0 x ber e inden er teforbitenden 
gründet iſt. we Bi 10 10 
5 a, 15 etten wi Ri N nö, aus ber rbigung 
Fa niig und Bedi 1 en T welch chen 1 
e ende ‚Ktanthei en Ai erigen Erfah tungen ng 
Me wurde. Sie Klar A 1 1 ſchon oben ‚innert, 
meiſene ‚niehrige, 2 füge, feuchte Gegenden, Ei en, üb 
haupt Gegenden, ti wo das Vie eine fette, pi ide 35 
ge leß , einen, ſohenannten e Habitus at, oft, Äufets 
1c (Trotz det Größe und Beleibthe heit!) eine gewiſſe Schlaf, 
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e erräch, und orzugsweiſe auh St loten, das, d ſehr 
1 1 ee fen, aus Wee Er für 
bag bebſelben, ‚viel. warme Traͤnke, warme Kräuterdtßs 
Hebe, "Stan 1 püͤlicht und ein Uebemaß 9 Taftiger 
pftanien, ‚zum Gutek e Daß ‚ein lolches Vethalten als 
lein 15 Hinrich erase Vieh in "Scmäglinge ; zu "sh 
ande in, 10 "betännt, _ 5 enbar wird "dadurch die Aires 
Kon sarah, „eine a c, peppe E R des 
Srganismus, e eine „größere Anpaufu ng, "Säften im 
Körßer bedingt; die Sangui allen be e a das Duss 
bel Se, besch. 71070 Lungenthätigkelt e Mi 
9 0 ar dl. Seri fett der letztern und. der Haut fü 
e der, um j „soibetnatäulie, g ge Helget,, 8 bik 
zu dieler an), enti iebenen, Diepoſi iion fur die in Rede 
pri de N ik och der veranlaſſende Women, n e, 
lei, mit, einem arte naſſe Kälte. Hinzu, 4 ſo iſt "and 
ilt der f 8 det Haut, und offenbar Auch ber Lun⸗ 
gen Wale Wi Entwicklung der Kranthelt söeben, „und, fi 
9 Wann il ten betchinte ten chroniſchen Vet kauf. Daß b dle 
Ace des Waſſers hier vorzugetoeife in u ee 
Statt „findet, nag theils daher kommen „weil die Lu jen 
'einm al a an, fih, ſchon bey, der perverſen Anguification 1 1 
an ‚beeinttächt cr f find, r ſodann, weil beh. der Ab 
erhöheten „Tembergtür des K bebers dle Lungen e 
N find, ‚wel es nie ‚dem ſchaͤblichen | x 
15 bio) e allt Bike, teils, auch well 1 pi 4 
wie auch in Ei Bauchhöl de (di, Jedoch bier in Pan g s 
verhältnig, mit, der Atine Pl e treten kann) Dun: im aie js 
den & Zuftander, b. b. auf n lék Wege, en wass gag uuf 
abgeſch hben, wid, Daß tir 150 geftellte Sinti, 10 Leun 
eu elne jetaung dem chli en 1 der in die ru 
1 “a tpa "Siiffi A viepi. auch mit 118 ber an, 
ange no einigermaßen Aktien Reſorption der & ie zu 
net 0 Wies, AR, Weheſcheſ nch z und geht, Kon, batans 
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, Spies Ahfan s 
herd „% daß bas Erkraken ‚bee, pite ange picht süß, 
115 d. h. sürch kein au abends Spmztöm ſich Find dibes, 
fpåter aber erſchlaffen die Lungen in ihrer Thätigkeit, däs 
Waſſer dringt in die Subſtanz derſelben, gerinnt hier durch 
den Conflict mit dem in der eingeathmeten Luft enthaltenen 
Sauerſtoffe, ſtoͤrt; die Thaͤtigkeit der Lungen noch mehr, und 
verhaͤrtet endlich die Subſtanz derſelben. Eine unmittelbare 
Folge hievon iſt die immer mehr hervortretende Beeintraͤch⸗ 
tigung der 3 und die eee des ern = 
votes Ögpippeanist zung zd enn ani eg 4 
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Im Einklange mit ber r entwickelten Anſicht iisk 
die Erfahrung, daß die Lungenſeuche vorzugsweife in naftals 
ten, beſonders mit Ueberſchwemmung verbundenen Früͤhlingen, 
ſo wie im Herbſt, unter den oben erwähnten; Bedingungen, 
vorkommt Sie iſt dann in den Niederungen mancher Ge⸗ 
genden eine oft wiederkehrende, gleſchſam an den Ort gebun⸗ 
dene Krankheit, und auch die Stallfütterung ſchuͤtzt nicht das, 
gegen, im Gegentheil erhöht fie im allgemeinen die Difpofiss 
tion; fuͤr dieſelbe. In trockenen, hochgelegenen Gegenden 
kommt ſie nur ſelten, und vielleicht dann nur ſporadiſch vor. 
Auch ſah ich ſie nie auf Guͤtern, wo die Kuͤhe Sommer 
und Winter kalt. getränkt werden. Ein n Fruͤh⸗ 

ling hält die Thiere Feet Mladen na lane nyis 
100 RAR i er es % M BRUIT 
Zu warmes erbeten abe dempach die Diſpoſttlon, 
feuchte Katte (Frühling, Herbſt) die veranlaſſende Utſache 
zu dieſer Krankhelt. Ihr Produet iſt das Bruſtwaſſer, und 
oke ger s das Product des 3 wos s 
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e daher nach einem pafen, rúblinge oder Herbſte 
hier und dd ein Rind zu husten anfänge, ſo iſt bieſet Hüften 
verdächkig, Lege es ſich weniger als ſonſt, und nimmt, wenn 
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das buſtende Riad eine melkende Kuh it die Milch ab, 
fo. ik dieler r Huſten nicht unbedentend und wahrſcheinlſch die a 
Bere Cungenſeuche) Im Anzuge, re 


Es wird dann nach Umftänden ein Ace 
oder prophylaktiſches Verfahren angezeigt ſeyn. Vom ges 
wöhnlichen, durch was immer fur Umſtände bedingten 
katarrhaliſchen Huſten, wird ſich dieſer Zuſtand dadurch 
unterſchelden laſſen, daß bey erſterem die Milch nicht verſiegt, 
die Thlere wie gewöhnlich freſſen und wiederkaͤuen, fih ungen 
hindert niederlegen können, und überhaupt keine auffallende 
. der Vans bemerkbar 85 
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800 barf wohl nicht erſt erster; daß ich den a 
ten Weg d. h. die bis jetzt übliche Hellmethode erſt dann 
verlaſſen habe, als ich ſah, daß durch ſie durchaus kein Heil 
zu erringen wür. Der Zufall brachte mich auf meine Theo 
rie, und dieſe fuhrte mir zum Gluck das rechte Mittel in 
die Hande, was leider nicht immer der Fall iſt. Im Sep 
tember 18 15 wurde mir im ſchwarzen Rome hieſelbſt mit 
anderen eine an der Lungenſeuche im hoͤchſten Grade erkrankte 
Kuh zur Cut übergeben, beh der kein Fontanell mit Terpen 
hinst. (vorn und an den Selten der Btuſt) mehr zog und die 
jeden Augenblick zu erſticken drohte. Um ihr einige Erleich 
terung zu verſchaffen, machte ich den Bruſtſtich (zwiſchen der 
7. und g. Rippe, von vorn her gezahlt und uͤber dem Brufts 
beine): und ſing mir etwas Waffen, einer chymiſchen Analyſe 
wegen, in einem Medizinglaſe auf. In einer halben Stun 
de war dieſes mit dem Troikar abgelaſſene Waſſer zu Gal⸗ 
lerte geronnen. Dieſe Erſcheinung, fo wie das Reſultat der 
Section der bald darauf verſchledenen Patlentinn, veranlaßte 
mich, das Weſen der Krankheit noch einmal vorurthellsfren 
zu würdigen, und ſo entſtand meine, Theorle, und die mit 
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eigenthümliche Heilmethode. Ich kann ſie mit Recht meln 
Eigenthum nennen, indem dle neueſten Werke über Nindvleh⸗ 
krankheiten, des Mittels bey dieſet Krankheit nicht erwaͤhnen, 
und auch in dem Hefte eines Thlerarztes, der erſt vor Kurs 
zem eine berühmte Veterinkr⸗Schule verließ, noch die alte Mei 
thode im vollen Umfange beybehalten ift; auch die Krankheit 
we eine 5 mie Bereitering 'i der — 0 ers 


Unter allen Mitteln der fo reichhaltigen Materia mes 
diea ſchien mir das Kali carbonicum den von mir geſtell⸗ 
ten Indicatlonen einzig und allein zu entſprechen; hiezu kam 
noch, daß ich mich gleichzeitig einer fruͤhern Erfahrung vom 
Jahre 18 10 erinnerte, zu Folge welcher ein Paar an der 

Lungenſeuche von mir behandelte Kühe geſundeten, denen ich 
: das ſelbe durch Zufall, jedoch in Verbindung mit anderen Mits 
teln, verordnet hatte. Ich legte erſt jest auf jene laͤngſt 
vergeſſene, und in Bezug auf das Kali carbönicum unbes 
achtete, Erfahrung Werth, und reichte ſogleich den noch doris 
gen „ebenfalls an der Lungenſeuche erkrankten Kuͤhen im ſchwar⸗ 
zen Roſſe hieſelbſt, benen ich bereits Ader gelaſſen, Fontanelle 
geſetzt, und innere Mittel ohne Erfolg gegeben hatte, das Kali 
carbon. crud. ohne allen fremden Zuſatz, und ſiehe da, ſie 
geſundeten nach und nach alle. Bald darauf fragte mich der 
; Bauer und Pachter Krebs aus Schkopau um Kath, dem be⸗ 
relts 8 Melekühe un der Lungenfaͤule gefallen waren, 7 Kür 
be und 5 Stuͤck Jungvfleh waren noch erkrankt. Sie tours 
den fimili durch den Gebrauch des Kali carbon. geret⸗ 
tet. Seit dieſer Zeit wandte ich kein anderes Mittel, und 
nur dieſes allein, ohne jede fremdartige Zumiſchung, bey der 
Lungenſeuche mit dem ausgezeichnetſten Erſolge, ſowohl im 
Anfange der Krankheit als auf ihrer Höhe an. Mir ſtehen 
; er Br ae — 10 ee deren d Mit 
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fell, 400 blen, Tobe. ba Te, imer "Ant dasselbe Shalin 
a $ ‚für, ‚über läift 3 halte. RE 

une. Nachdem im Vorſtehenden der ‚ausgejeichnete. Taas des 
Kali carbon. In der Lungenſeuche durch meine vielfachen Era 
fahrungen, hinlaͤnglich erwieſen iſt, erlaube ich mir noch, das 
Angezeigtſeyn desſelben in dieſer Krankheit auch in theoreti⸗ 
ſcher Hinſicht darzuthun. Als Haupt⸗Indieationen bey 
der Behandlung dieſer Krankheit, ſowohl in Beginn als auf 
der Hohe derſelben, ſtellte ich mit:: 

1. die Thhhigtelt der reſorbirenden Geläße wichen. 
nz ſtellen und zu erhohen z 
4 dle Ablagerungen in den Lungen (ole rede ; 
i vò Sile) wieder aufzulöſen, zu werfläffigen und 3 
n die Lymph⸗Gefäße wieder zu entfernen, 
3. die Aſſtmilatkon und Sangulfieatton wieder jur rer 
u gulkten, und die Kräfte“ zu stärken. 

Den erſten beyden Indiestlonen, und wle mich dle Eu 
Se lehrte, auch der dritten, entſprechen die Kalien, 
und namentlich das Kali carbonic. in vollem Maße. Es 
beſchleunigt gelinde den Verflüſſigungs⸗Proceß, löſ't fete Sto⸗ 
ckungen auf, befördert die Reſorption und wirkt umſtim⸗ 
mend auf die geſammte vegetative Thaͤtigkelt der betreffenden 
Gebilde, zugleich, aber auch auf die Ghyliſteation und Sans, 
gulfieation, ſo daß ihm eine miſchungs verbeſſernde Elten; 
ſchaft durchaus nicht abgeſprochen werden kann. Aus dieſem 
Geene fand ich auch nie eine eigentliche Nach⸗Cur nöthig. å 

Zur Hellung bediente ich mich einzig und allein des 
Kuli carbonic. crud. (Pottaſche Cineres olavellat.); 
denn es war mir auch ſchon vor meinem Uebertritte zur Ho⸗ 
möopathik frets. Grundſatz: nur moͤglichſt einfache, wohlfeile 
und uberall leicht zu habende Mittel anzuwenden. Die gan⸗ 


ze, P Heilung hinreichende Doſis ift für ein erwachſenes 
Rind 
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Rind (auh oder Ochſe) ein halbes bis ganzes Pint Gee 
von erhält ein erwachſenes Rind täglich 2 Loth, und zwar 
Fruͤh und Abends ein Loth, in einem Pfunde (Nößel, Seh 
del, Schoppen, halben Quart) Waſſer oder Oelkuchentraͤnke ; 
aufgelöſt. Geringere Gaben find nach melner Erfahrung zur 
Heilung durchaus unzurelchend. Fuͤr Kaͤlber bis zu eſnem 
halben Jahre iſt 1 Loth tág glich hinreichend; aͤlteres Jungpleh 
aber erfordert täglich" 2 Loth. Zwey Loth trockene Pottaſche 
find 2 geſtrichene blecherne Eßlöffel voll. Die Pottaſche muß 
in einem Topfe gut zugedeckt an einem trocknen oder warmen 
Orte aufbewahrt werden; iſt ſie aber dennoch feucht und 
ſchmierig geworden, ſo kann man davon einen gehauften Catt 
2 antes Eßlöffel voll nehmen. . 


Die Beſſerung tritt bald ein; die Beſchterden des Ath⸗ 
mens verinindern ſich, der Huſten wird geringer, es kehren 
Wiederkaͤuen und Freßluſt zurück, die Thiere legen ſich bey 
dieſen Zeichen der Beſſerung abwechſelnd nieder, nehmen zu, 
die Kuͤhe geben wieder ihre Milch und in 14 Tagen ſind ſie 
m geſund. Einer Ban bedarf es nicht. 


Als Präſervatto gebe der Landmann wöchentlich 2 Mal 
Roa N Eine Fauſt voll Holzaſche in das Saufen, und zwar ſo 
bald ſie nach dem Winter den Stall verlaͤßt, beſonders in 
Niederungen und bey naßkaltem Fruͤhlinge. Er halte ſein 
Vieh nicht zu warm und füttere und tränke es kalt, wenige 3 
8 an ausgeküßle, was gebruͤht werden ri 


gu Wor be rei kann die Holz aſche PN 
werden (wenn Pottaſche nicht leicht und wohlfeil zu haben iſt), 
zur Hellung aber macht Pottaſche weniger Umande und 
ihr Quantum laͤßt ſich ſicherer beſtimmen. Ein Pfund Aſche 
von hartem Holze, oder wenn ſie gut ausgebrannt iſt, gibt 
ungefahr 3 Loth Pottaſche; von weichem Holze nur 2 Loth. 
Zobiaſis, Bd. I. H. 2. ` ; 2 
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Im letzten Falle muß jeder kranken Kuh ein ganzes Pfund 
gefiebte Afche.täglich (etwa auf 2 bis 3 Mal des Tages mir 
Delkuchentrank) eingegoſſen werden. Denen, die noch freſſen, 
oder wieder zu feelen anfangen, kann man die Holzaſche in 
das Saufen ſchütten, was au) mit der Pottaſche geſchehen 
kann, wenn die Kranken nämlich ihr Gefaͤß rein auslecken. 
Von der Aſche von hartem Holze, oder wenn ſie ſtark augs 
gebrannt iſt, waͤre taͤglich Z bis 2 Pfund erforderlich. Ein 
Pfund Aſche iſt gleich 6 Haͤnde voll. Auch koͤnnte der Land⸗ 
mann auf jedes Pfund Aſche des Abends 2 Meßkannen (4 
Nößel, 2. Quart) Wafer gießen und den folgenden Tag die 
Lauge davon verbrauchen. Wird dieſe Lauge abgedampft, ſo 
iſt der Ruͤckſtand wie bekannt, die Pottaſche; wird dieſe mit 
Waſſer aufgeloͤſt, durchgeſelhet und abgedampft, ſo entſteht 
das gereinigte Gewoͤchslaugenſalz. Ein Loth Kali veg. dep. 
iſt gleich 2 Lolh Pottaſche, und diefe ſſt gleich E bis r gan» 
zen Pfunde „ordinärer Holzaſche, je nachdem ihre Guͤte ift. 
Fuͤr kranke Rinder, welche nicht mehr freſſen, mag ich die 
Holzaſche nicht empfehlen, weil ihre große Quantitat nicht 
gut einzugeben iſt, der Landmann wird fih daher für. feine, 
Kranken Pottaſche verſchaffen muͤſſen aus den Apotheken, von 
den Drogulſten, Seifenſiedern, Pottaſcheſiedereyen, Faͤrbern, 
u. ſ. w. Das ganze Pfund koſtet 2 bis 3 Gr. ; 


Wollten Thlerärzte das Wafer durch den Bruſtſtich ents 
ſernen, um dadurch vielleicht, beſonders im erſten Stadium, 
die Heilung fehneller zu bewirken, ſo habe ich nichts dagegen, 
muß aber die Operation ſchon deßhalb für mißlich erklären, 
weil man nicht immer das Vorhandenſeyn des Wafers mit 
Beſtimmtheit ermitteln kann. Dem Landmanne aber wider⸗ 
rathe ich dieſe Operation durchaus, und auch für Thierärzte 
dürfte die Bemerkung nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, daß man ſich 
hierzu bloß des Schaftroikars, deſſen Stilet 3 rheinl. Zoll 
mißt, bedienen darf. Ich operirte mit dem großen Kuhttol⸗ 


* 
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far (Windzapfenſpieß) unter andern einmal eine Faͤrſe, well 
der kleine Trolkar kein Wafer bringen wollte. Wie ich das 
große Inſtrument applicirte , wandte ſich das Thier mit dem 
Kopfe nach mir, ich ſtach durch, es kam kein Waſſer, die 
Faͤrſe aber verdrehte die Augen, fie! darnieder und war todt 
Die Obduction zeigte an der Spitze des Herzens eine Wuns 


de⸗ bie kaum 5 Zoll tief war; Waſſer war kein Tropfen in 


der Bruſt, die Lungen aber durchaus verhärtete“) au 
müßte diefe Operation, auf beyden Seiten geſchehen. n 


Der wichtigste Vortheil meiner Heͤllmethode beſtehet bars 
in, daß ſie ſchnell und ſicher heilt, von Jedermann leicht an⸗ 
gewendet werden kann und faſt gar nichts koſtet. Iſt man 
auch fo glücklich bey der alten Methode (Aderlaͤſſe, Haar ſeile, 
abführende Salze, oder Calomel,) ein krankes Stuͤck zu heilen, 
was jedoch ſelten der Fall iſt, fo bleibt doch der Huſten nicht 
ganz weg, die Thiere geben wenig Nutzen, kommen nicht zu 
Kräften und das Finale ift, daß man fie endlich nothgedrungen 
ſchlachtet. Ganz anders ift der Erfolg bey meinem Heilver⸗ 
fahren. Mit der Reconvalescenz ſchwindet auch der Huſten, 
die Kräfte finden fih wleder und der Milchertrag erreicht bald 
wiedet ſeine vorige Höhe. Ich kann dasſelbe auch daher aus 
inniger Ueberzeugung, die aus meiner vieljaͤhrtgen praktiſchen 
Erfahrung hervorging, unbedingt der F en 
ſachkundiger Kunſtgenoſſen anvertrauen. 


„) Gure Abbildungen dieſer Desorganiſation der Lungen finder 
meine Leſer in „Wagenfeldes Schrift: die Lungenſeuche 
des Rindviehes. Danzig bei Gerhard 1852, in 4%, welcher 
uͤbrigens die Krankheit für eine rheumatiſche Entzündung des 

Bruſtfells erklart und kraͤſtig antiphlogiſtiſch behandelt. 
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Nachtrag. 


Schlüßlich glaube ich meinen Y ON efern noch 
eine Darlegung der Gruͤnde ſchploig zu ſeyn, die mich bewo⸗ 
gen, vorſtehende Abhandlung in meine Zoviaſis auſzunehmen. 
Der Zweck unſers aͤrztlichen Strebens ift die Wiederherſtellung 
der uns anvertrauten erkrankten Individuen. Ob dieß auf 
alldopathiſchen oder homdopathiſchen Wege geſchieht, if im 
Ganzen gleich, wenn dieß Reſultat nur ſicher ſchnell und 
möglichſt angenehm (jucunde) herbeigeführt wird. Daß nan 
meine Heilmethode den fo eben ausgeſprochenen Forderungen 
entſpricht, glaube ich im Obigen dargethan zu haben, und ſo 
mit wäre ihre Aufnahme im Allgemeinen auch gerechtfertigt, 
um ſo mehr, als die hier in Rede ſtehende Krankheit zu den 
verheerendſten der Rinder gehört, und bis jetzt wohl behan⸗ 
delt, aber nicht geheilt wurde. In ſolchen Fällen muß dem 
vorurtheilsſreien Arzte jeder, Beitrag zur Heilung, woher er 
auch komme, willkommen ſeyn, wenn der Erfolg nur den drey 
obigen Anforderungen entſpricht. In je höherm Grade nun 
letzteres der Fall iſt, um ſo größer wird die Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß das zur Sprache gebrachte Mittel, trotz. ſeines, eine 
andere Deutung zulaſſenden Aushaͤngeſchildes, am Ende bey 
naͤherer Beleuchtung der Hombopathie angehört, die wie be⸗ 
kannt das tuto, cito et jucunde der Heilung am vollkom⸗ 
menſten in ſich vereinigt, und gerade dadurch ihren Beken⸗ 
nern und namentlich fruͤhern Alldopathen, denen man doch 
wohl eine ſachkundige Beurtheilung des discremen in rebus 
nicht abſprechen wird, ſo lieb und werth geworden iſt. Nach 
dieſer Einleitung wird meine geehrten Leſer die Erklarung 
nicht mehr befremden, daß die Heilung der Lungenſeuche nach 
der von mir angegebenen Methode mittelſt der Pottaſche nach 
keinen andern als hombopathiſchen Heilgeſetzen er⸗ 
folgt; denn das von mir hier zuerſt bekannt gemachte Geheim⸗ 
mittel ist das N der Krankheit, obſchon die Gabe aller⸗ 


dings nicht homöopathiſch zu ſeyn ſcheint. In erſterer 
Beziehung bemerke ich bloß, daß ich ſchon vor Jahren von 
einem aͤrztlichen Freunde bey der Lungenſucht der Menſchen 
mit und ohne Auswurf, mit verſchloſſenen Eiterſaͤcken, bey 
ſtarken Verſchleimungen mit Huſten u. dergl. oft eine Mefe 
ſerſpitze voll Gewaͤchslaugenſalz mit einem halben Eßlöffel 
Weineſſig waͤhrend des Aufbrauſens (Entwicklung der Kohlen⸗ 
ſaͤure) mit dem beſten Erfolge anwenden ſah, der ſich unſtreitig 
auf die hom. Wirkungen des Kali carbonicum (ſiehe Ha h. 
nemann 's chronſſche Krankheiten, Theil 4. S. 239 - 242) 
gruͤndete, und erinnere meine Leſer an die bekannte That⸗ 
ſache, daß der lange fortgeſetzte Genuß der rohen Pottaſche 
die Bruſtwaſſerſucht hervorbringt, was wir nur zu haufig bey. 
ſtarken Trinkern der ſogenannten Goſe und anderer ſchaͤumen⸗ 
den Weißbiere zu beobachten Gelegenheit haben, die ſaͤmmt⸗ 
lich mehr oder weniger Pottaſche enthalten, damit ſie ſtaͤrker 
ſchaͤumen und anlockender werden. In Bezug auf die 
Gabe aber glaube ich darauf aufmerkſam machen zu nılffen, 
daß der weſentliche Charakter eines homdopathiſchen Heilmit⸗ 
tels nicht die kleine Doſis, ſondern feine: Wahlverwandtſchaft 
zu der zu beſiegenden Krankheit iſt, vermoͤge welcher es mehr 
oder weniger dieſelbe Form (treue Copie) der natürlichen Krank⸗ 
heit bey Geſunden hervorbringt. Der Menſchenarzt fuͤhlt viel⸗ 
leicht weniger das Beduͤrfniß einer Gaben⸗Stufenleiter, der 
Thierarzt aber wird eine ſolche, nach meinen bisherigen Ers 
fahrungen wenigſtens, wohl kaum entbehren können; denn er 
hat zu verſchiedene Thiergattungen zu behandeln und muß mehr 
und ſtrenger wie jeder Andere nach Gattung, Rage, Alter, 
Conſtitution u. fe w. individuallſtren. Auch ich verſuchte, 
bald nach meinem aus voller Ueberzeugung bewirkten Ueber⸗ 
tritte zur Homdopathik, bey der Lungenfaͤule der Rinder zu 
wiederhohlten Malen kleinere, wenn auch nicht ſtreng homdo⸗ 
pathiſche Gaben (da ich das Mittel roh und nicht potenzirt 
anwandte), fab mich aber ſtets genöthigt, zu meiner eprob, 
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ten Normal ⸗Doſis zuruͤckzukehren. Ich erkläre mir Äbrigeng 
dieſe merkwuͤrdige Thatſache, unbeſchadet des Heilprincips der 
Homdopathie, von defen Wahrheit wohl nicht leicht Jemand 
inniger uͤberzeugt iſt, als ich, theils durch die Beſchaffenheit 
des Mittels ſelbſt, das ich, wie geſagt, als rohe Drogue an⸗ 
wandte, ohne ſeine Hellkraͤftigkeit durch Potenzirungen ent⸗ 
wickelt zu haben, theils durch die individuelle Natur des Rin⸗ 
des, vorzugsweiſe aber durch den Umſtand, daß wir es bey 
der betreffenden Krankheit nicht mehr mit einem urſpruͤnglich 
dynamiſchen Leiden, ſondern mit ſeinem enormen Produkte 
(der gallertartigen Waſſeranſammlung und Verhaͤrtung der 
Lungen) zu thun haben, welches durch Erſtickung toͤdtet, wenn 
nicht ſchnell und kraͤftig eingegriffen wird. Hier und vielleicht 
in mehrerern aͤhnlichen Faͤllen, wird die Gabe ſtets nach der 
Individualitaͤt der Thierart und dem Beduͤrfniſſe der Unters ` 
ſtuͤtzung der Naturheilkraft motivirt werden, und namentlich 
bey dieſen ungeheuer ausgeſtopften Lungen wohl immer groß 
ſeyn muͤſſen. Uebrigens iſt es wohl möglich, ja wahrſchein⸗ 
lich, daß ein anderes oder auch dasſelbe Mittel G. B. Kali 
vegetabile depurat,, Kali carbonic, oder vielleicht Car- 
bo, vegetabil.) in hoher Potenz und dann natuͤrlich in fleis 
neren, jedoch wiederhohlten Gaben, fich bey Weitem heilkraͤf⸗ 
tiger zeigen duͤrfte, als die rohe Pottaſche, wie ich ſie in ih⸗ 
rer Urform und un verarbeitet anwandte. Die Erfahrung wird 
uns hieruͤber, nachdem ich den Gegenſtand angeregt, hoffent⸗ 
lich recht bald belehren. Ich ſelbſt haͤtte ſpaͤter gern nech 
mehrere Verſuche angeſtellt, allein mir ward nicht wieder die 
Gelegenheit, mit hinreichender Muße lungenfaule Rinder in der 
Naͤhe beobachten zu können, und entferntere behandelte ich, 
was mir Niemand verdenken kann, mittelſt der von mir viel⸗ 
fach erprobten Heilmethode, dle übrigens das einzige, und 
wie fon erinnert, auch nur ſcheinbar alldopathiſche Heilver⸗ 
fahren iſt, das ich bis jetzt noch anwandte. — Sollte ends 
lich Jemand Luft haben, die Probe auf das Exempel zu mas 
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chen, ob bey dieſer Heilmethode die Heilung auf hombopathi⸗ 
ſchen oder alldopathiſchen Wege erfolgt, fo wuͤrde ich ihm vors 
ſchlagen, verſuchsweiſe ein geſundes Rind, bey übrigens anges 
meſſener, aber nothduͤrftiger Diät, eine Zeit lang durch Potts 
aſche enthaltende Traͤnke zu ernaͤhren, und ihm dabey ange⸗ 
meſſene Gaben Kali carbonic. zu reichen. Entſtaͤnde dann, 
wie ich nicht im Geringſten zweifle, ein der Lungenfaͤule ſehr 
ähnliches Leiden bey dem kranken Thiere (was die Seetion 
am Beſten nachweiſen würde), fo ‚wäre die Aufgabe zu Guns 
ſten der Homöopathie ‘gelf, für welche ſchon jetzt der Erfolg 

der Behandlung und die analoge Entſtehung eines ahnlichen 5 
Leidens bey Menſchen nach dem zu haͤufigen Genuſſe Pott⸗ 
aſche enthaltender Biere hinteichend ſpricht. Höchſt intereſ⸗ 
fant ift in dieſer, ſo wie überhaupt in mehrfacher Beziehung 
der nachſtehende Beytrag zur homdopathiſchen Thierarzneimittel⸗ 
lehre, den ich daher der e meiner 75 ganz 
beſonders empfehle. 


Lux. 


a) mit Pottaſche habe ich auch die Franzoſenkrankheit der Rins , 
der, und die Finnen der Schweine geheilt. 


Ueber die Wirkung des, in den Erd⸗ 
Äpfeln und dem Erdaͤpfelkraute ent: 
haltenen, Solanins auf die Ge⸗ 
ſundheit des Rindviehes. 

Von Dr Ant. Ang. Malik, Stadt, und 5 8 


Se Phyſikus zu Jägerndorf in Oeſterreichiſch 
Schleſten. 


Aus Henke's Zeitſchrift für die Staatsheilkunde. XVS. Ci 


gänzungsheft (Zum ııten Jahrgange gehörend). 
Erlangen 1831. 


Unter den grünen Futterſtoffen find es die Erdaͤpfel (Sola- 
num tuberosum), die vorzuͤglich zum Viehſutter verwendet 
werden, in grasarmen Gegenden, oder in Faͤllen, wo die 
Heuerndte mißrathen, geſchieht es nicht ſelten, daß das Vieh 
bloß mit Erdäpfeln gefüttert wird. Da ferner in den Ges 
birgsgegenden aus Erdaͤpfeln viel Branntwein erzeugt wird, 
deſſen Conſumtion zum moraliſchen und phyſiſchen Nachtheile 
der Bewohner faſt taͤglich zunimmt, fo benutzen die Brannt⸗ 
weinbrenner den ſogenannten Spuͤlich theils zur Maſtung, 
theils verkaufen fie den uͤberſluͤſſigen an die Nachbarn. Daß 
purch dieſe Fütterung nicht felten Krankheiten erzeugt wers 


den, iſt wohl bekannt, daß aber dieſer fhäbliche Einſuß der 
Erdaͤpfel auf den thieriſchen Organismus jetzt noch nicht ges 
hoͤrig gewuͤrdigt wurde, muß Jedem auffallen, der ſich ein 
wenig mit den Wirkungen derſelben bekannt gemacht hat. 
Schon der Umſtand, daß in allen Arten der Pflanzen, die 
zum Geſchlechte des Solanum gehören, ein narkotiſcher Stoff 
‚gefunden wurde, der die Eigenthuͤmlichkeit hat, ein Kratzen 
und Brennen im Schlundkopfe zu erregen, ließ die Vermu⸗ 
thung, daß ebenfalls in den Samian ein 2 8 Er 
enthalten 9 nen è 


Dieſe Meinung agiles noh mehr Bafefäeinickeie 
durch bie genauere Beobachtung der Wirkungen, welche fie, 
in größerer Menge genoſſen, auf den menſchlichen Organis⸗ 
mus aͤußern. Alle Arten, beſonders jene rothe, die unter 
dem Namen Viehkartoffel bekannt iſt, bewirken ein Kratzen, 
und Brennen im Schlunde, welches laͤngere Zelt anhaͤlt, 
und nicht ſelten auch durch Sympathie, Heiſerkeit erzeugt. 
Im Magen bewirken fie Druck, Auſſtoßen und erzeugen nicht 
ſelten Durchfall, Unterleibsſchmerzen, Zwang, und gehen 
meiſt unverdaut ab. Häufig: bilden fie bei Gebirgsbewohnern 
mit die Gelegenheitsurſache zur Erzeugung der Ruhr. Has 
ben ſie nun ſolch einen Einfluß auf den menſchlichen Orga⸗ 
nismus, der fie doch in weit geringerer Menge aufnimmt als 
der thieriſche Körper, ſo läßt ſich auch leicht der Schluß zies 
hen, daß ſie bei anhaltender Fuͤtterung 5 Folgen 
auf das Vieh äußern ah 


Schon der verdlente D: Sprengel in Sun’ 8 
ökonomiſch chemiſchen Journale f. d. J. 1829 vermuthete 
dieſen Stoff, wie auch in folgender Stelle, die wir wörtlich 
geben erſichtlich ift: „Obwohl wir bei der chemiſchen Unter⸗ 
ſuchung derjenigen Pflanzen, die wir als Futtergewaͤchſe ans 
„lubauen gedenken, ſtets auf die etwa darin vorkommenden 
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ſcharfen und nakkotiſchen Beſtandtheile Ruͤckſicht nehmen muͤf⸗ 
„ſen, ſo iſt es bey dem jetzigen Stande der Analyſe ruͤck⸗ 
„ ſichtlich der organiſchen Korper, doch unmoglich, dadurch ges 
ringe Mengen aufzufinden ('). Wir ſehen z. B. aus der 
„Fuͤtterung mit Kartoffelkraut, daß es einen ſcharfen oder 
„narkotiſchen Stoff enthalten muß, weil die damit gefütterten 
„Thiere einen heftigen Durchfall bekommen, und dennoch iſt 
„es uns unmoglich geweſen, den Stoff, welcher dieß verur⸗ 
„ſacht, auf chemiſchen Wege nachzuwelſen. Da mithin auch 
„eine ſehr geringe Menge des narkotiſchen Stoffes bei fort⸗ 
„geſetztem Genuſſe der Pflanzen den Thieren nachtheilig wer⸗ 
„den kann (wle wir dieß z. B. bei der Fütterung der Pfer⸗ 
„de mit rohen Kartoffeln wahrnehmen) ſo iſt es, um den 
„Werth einer neuen Futterpflanze in jeder Ruͤckſicht kennen 
„zu lernen, durchaus erforderlich, der chemiſchen Analyſe einen 
„Futterverſuch vorangehen zu laſſen, und zwar darf dieſer ſich 
„nicht auf einige Tage beſchraͤnken, ſondern er muß Monate 
„lang fortgeſetzt werden.“! )) shin aan 
Dem verehrten Mitarbeiter an dieſem Auſſatze, deſſen 
fleißige Forſchungen durch eine von der k. k. maͤhr. ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für Ackerbau gekrönte Preisſchrift uͤber die zum 
Futterbau geeigneteſten Pflanzen naͤchſtens dem Publikum bes 
kannt werden, dem hierortigen Apotheker Spazi er, iſt es 
gelungen, ſowohl in den Knollen der Kartoffeln, als auch in 
deren Kraute ein Alkaloid zu entdecken, das wir nach häufis 
gen Verſuchen mit kleinern Thieren **) an die narkotiſch 
„) Härte man diefe Vorſichtsregel mit dem Kaffeh, den Kar⸗ 
toffeln, dem Branntwein und allen Gewürzen beobachtet / ſo 
waͤren wenige Krankheiten entſtanden, die Menſchen weniger 
moraliſch und phyſiſch verſchlechtert, weniger zu Schwaͤchlin⸗ 

gen geworden. EA g- 
„) Auch dieſe Verſuche würde ich gern in meine Zobiaſis auf: 

nehmen. dd gent STA ur eden ehe 
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ſcharfen Subſtanzen anreihen, und deſſen eigenthuͤmliche Wir⸗ 
kungen uns bewogen, den Verſuch zu machen, welche Wir⸗ 
kungen ſoſches in dem Organismus des Rindviehes Hervors 
bringt. Wir waͤhlten hlerzu eine 4 Jahr alte, e 
5 . iii r 


Bir, reichten ee den 7. Oetbr. d. J. 10 Lot 
des aus den Kartoffeln ausgefchiedenen Alkaloids, welches der 
Entdecker Solanin nennt. Den Tag uͤber verhielt ſie ſich 
ruhig, gegen Abend aber ſtellte ſich Unruhe ein und leichtes 
Zittern, fie bruͤllte ſehr ſtark, der Puls war voll, ſtark, ets 
was beſchleunigt, das Wiederkaͤuen verlor ſich. 


Den sten wurde die Unruhe ſtaͤrker, das Auge fing 
an etwas zu thraͤnen, das Flotzmaul bedeckte ſich mit großen 
waͤſſerigen Tropfen, welche fie immer ableckte, die Freßluſt 
war vermindert, fie huſtete öfter, der Huſten war anſtren⸗ 
gend, hohl, die Stimme ebenfalls hohl, doch kraͤftig, der 
Kehlkopf und die Luftroͤhre ſehr empfindlich, eben ſo die Ges 
gend laͤngs des Ruͤckgrathes herunter, die Darmausleerung 
bot nichts Abnormes dar, in der Gegend der rechten Hun⸗ 
gergrube der Unterleib etwas aufgetrieben. Wir fuͤtterten fie 
bloß mit Erdaͤpfeln. 


Den 9. dauerte dleſer Zuſtand fort „nur mit bem Uns 
terſchiede, daß der Huſten haͤufiger und heftiger wurde, nnd 
der Miſt eine duͤnnere Conſiſtenz annahm, bie Empfindlich⸗ 
keit an den fruͤher angefuͤhrten Stellen nahm in ver dem 

Maaße zu. , 


Den 10. nahmen die Symptome zu, fie aͤußerte we⸗ 
nig Freßluſt, die Empfindlichkeit an den angefuͤhrten Stellen 
wurde ſo groß, daß ſie bei der leiſeſten Beruͤhrung mit den 
Süßen ausſchlug, und mit dem Kopfe ſtoßen wollte, die Haas 


te ſtruͤubten fich, das Auge thraͤnte ftärker, beſonders das 
rechte, von dem Flotzmaul floſſen die Tropfen haͤufig herun⸗ 
ter, ſie leckte ſich beinahe unausgeſetzt, wobei ſie mit der 
Zunge immer bis an die Naſenlöcher fuhr. Der Huſten hlelt 
an, wurde aber mehr pfeifend, der Puls beſchleunigt, kraͤf⸗ 
tig und voll, das Miſten haͤufiger, der Darmunrath gelb, 
fluͤſſiger, das Zittern am ganzen Leibe, beſonders an den 
hintern Extremitaͤten ſehr ſtark. 


Am 11. die Symptome dauern in gleicher Staͤrke fort, 
es zeigen ſich im linken Naſenloche und unter der Zunge 
Blaͤschen, die mit weißer Lymphe gefuͤllt find. 


Den 12. und 13. derſelbe Zuſtand. 


Den 14. das Zittern am Körper wird ſtaͤrker, der 
Blick des Thieres wird trauriger, das Thraͤnen etwas ſtaͤr⸗ 
ker, wir bemerken kein Wiederkaͤuen, das Miſten häufiger, 
der Miſt gelb, fluͤſſiger und uͤbelrlechend. ; 


Den 1 5. die Ohren werden kalt, der Pulsſchlag ſchwaͤ⸗ 
cher, ſchneller, das Zittern iſt ſehr ſtark, der Blick ſehr trau⸗ 
rig, nimmt kein Futter und keinen Trank, der Huſten iſt 
ſeltener, uͤbrigens alles wie geſtern. 


Den 16, bis 19. blieb alles in dem naͤmlichen Zuſtan⸗ 
de, mit dem Unterſchiede, daß ſie manchen Tag etwas, aber 
wenig Futter (wie wir ſchon oben bemerkten, aus bloßen Erd⸗ 

aͤpfeln beſtehend) nahm. ; 


Den 20, das Roben wird ſtaͤrker, das Thraͤnen der 
Augen ebenfalls, die Augen mehr eingefallen, verlieren etwas 
von ihrem Glanz, der Blick oft ſtier, der Huſten ſeltener, 
die Stimme klaͤglich heulend, die Blaͤschen im rechten Pas 
ſenloche mit gelber Lymphe gefällt, geͤßer im Umfange, zahl- 
reicher, eben ſolche entwickeln ſich im linken, aus dem Maule 
fließt ſehr viel Geiſer, die Freßluſt gering, häufiges Zaͤhne⸗ 


Entefchen die Empfindlichkeit der Kehle und des Ruͤckgrathes 
ſehr bedeutend, ſo daß bei der leiſeſten Berührung der Hans 
re) dieß ſich ſtraͤuben, die Kuh den Rüden einbiegt und anga 
ſchlaͤgt, eben ſo die rechte Hungergrube, die ſehr eingefallen 
iſt; das Mijten: iſt haͤufiger mit Anſtrengung und Zwang, ſo 
daß fie dabei heftig den Ruͤcken kruͤmmt, der After etwas ge⸗ 
röthet, der Puls ſchwach, mehr beſchleunigt, weniger voll; 
das Thier ift ſehr abgemagert und gewährt einen traurigen 
Anblick, beſonders wenn es ſtark zittert und öfters der ganze 
` Körper zuſammenfäaͤhrt, wiederkäuen ſahen wir es nicht, auch 
trinkt es ſehr wenig oder gar nichts. Es blegt in der Seite 
mehr den Körper nach rechts, ſo daß er an dieſer Seite mehr 
gebogen, und an der Unken ausgehöhlt eiſchelnt. 10 


Bis zum 23. waren die Symptome gleich, nur fis 
Zittern wurde ſtaͤrker, die Ohren waren kalt, eben ſo die 
Extremitäten, der Gang wird ſchwankend, die Bih terfüße fi ‚find 
ganz ſteif und ungelenkig, ſo daß fie fi ſich bei dem geringsten 
Stoße kaum aufrecht erhalten kann. Der Darmkoth wird 
haͤufiger und duͤnner ausgeſondert, iſt gelblichgrau und ver⸗ 
breitet einen uͤblen Geruch. Der Pulsſchlag wird immer 
ſchwaͤcher, die Schlagader leerer. Der Urin häufig, meit 
waſſerhele 2 man: sha mund rE må 

Den 24. big 26. der Hufen gering, das Bruͤllen 
ſchwaͤcher, klaͤglich, das Auge thraͤnend, matt, mehr zuruͤck⸗ 
gezogen under Kopf in der Gegend des Scheitels zwiſchen den 
Hörnern empfindlich bei der Beruͤhrung, das Flotzmaul mit 
Schleim bedeckt, der ſehr zaͤhe iſt, die beiden Naſenloͤcher 
mit Bläschen, die mit eiteraͤhnlicher Lymphe gefuͤllt und bis 
zur Größe, einer Erbſe ſind, beſetzt, eben fo die Zunge ſtel⸗ 
lenwelſe, mit welcher die Kuh immerwaͤhrend die Naſenlöcher 
leckt! Die Stimme dumpf und ſchwach, die Kehle ſo wie 
das Nuͤckgrath und die rechte Rippenweichen - und Lendenge⸗ 
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gende ſehr empfindlich, die Freßluſt ſo wie der Durſt ſehr ge⸗ 
ring, wir bemerken kein Wiederkaͤuen, das Thier magert im⸗ 
mer mehr ab, ſo daß es einem lebenden Skelet aͤhnlich ſieht. 
Der Anblick des Thieres iſt Mittleid erregend, es laͤßt den 
Kopf ſinken, oder ſtößt ihn an die naͤchſtſtehende Wand, ziti 
tert am ganzen Leib, beutelt und ſchuͤttelt fih Der Stuhl 
wird häufiger, der Urin haͤuſig, mehr gerbthet. Es wird in 
der ne mit cen weten 10% M 10 228 


Den 27. bis 29. das Miſten wird häuftger, der Mit 
a flͤſſig, grau, und verbreitet einen ekelhaften Geruch. 
: manchen Tag frißt, und trinkt die Kuh gar nichts ubrigens 

nimmt die Hinfalligkeit Ahr dagegen nimmt der Huſten, ab, 
häufiger wird das Zaͤhneknirſchen und es ſtellt ſich öfters Gaͤh⸗ 
nen ein. Kal Urin iſt geld. 8165 


Den 30. dos Wiſten iſt ſeht häufig und wird bei ge⸗ 
6p: nem. Rücken, ſi ichtbarem Zwange und ſtarker Anſtrengung 
verrichtet, der Darmkoth ift ſchwaͤrzlich, duͤnnfluͤſſt ig, und bei 
jedem Stuhlgange gehen am Ende mehrere dunkeltothe, duͤnn⸗ 
fläffige Bluftropfen ab, der Puls if zu Zeiten kaum zu fibs 
len, 7 mehr beſchleubigt, „ übrigens find alle Sympteme gleich. 


Den 31, dauern alle Symptome in gleicher Intenſi⸗ 
tät, pe ; 


Den 1. Bern das „ Mien i ehr haͤufig, bis 
Be binnen 24 Stunden, der Miſt duͤnnfluͤſſig, 
ſchwaͤrzlich, mit Bluttropfen reichlicher vermiſcht, ſehr uͤbelrie⸗ 
chend, der Zwang ſehr groß, ſo daß er das Thier zu einem 
klaͤglichen Geheul zwingt, der After ſtark geroͤthet, beim 
Zwange wird der Maſtdarm etwas hervorgetrieben, die Freß⸗ 
luſt gering, eben fo; der Durſt, die Blaͤschen in den Naſen⸗ 
löchern und an der Zunge beſtehen ue r eben “> die Sepia 
lichkeit an den vorerwaͤhnten Stellen. biie al 


- 1 — 2 


Den 2, die Dlarrhos läßt etwas nnch, doch iſt bert 
er ſtaͤrker, die Blutausleerung durch den After beſteht 
bei dem Miſten fort, es tritt Heißhunger ein, das Thier 
frißt haſtig, ohne viel zu kaͤuen, und verzehrt beinahe die 
doppelte Portion Erdaͤpfel, der Durſt jedoch if me geting; 
alle ubrigen Symptome find gleich. 


Den 3. bis 6. die Dlarrhos dauert gleichmaͤßlg fort, 
fie verliert die Freßluſt, die Vorderfuͤße fangen an ſteif zu 
werden, der Gang wird dem Thiere aͤußerſt beſchwetlich, das 
Zittern ift weniger heftig, der Urin ift mehr gerbthet. 


Den 7. die Diarrhos iſt anhaltend mit ſehr vielem 
Zwange, das Uriniren ſehr haͤufig, die Steifigkeit der Fuͤße 
dauert fort, der Gang iſt ſohr er ſchwert und unſicher, die 
Schwache des Thieres iſt ſehr groß, die Freßluſt gering, nur 
zu Zeiten, die nicht vegelmaͤßig eintreten, tritt ein Heißhun⸗ 
ger ein, der nicht lange anhaͤlt, die Ohren und Fuͤße ſind 
ſehr kalt, die Blaͤschen in den Naſenloͤchern ſtehen in einer 
gleichen Große, es fließt viel Rotz fo wie viel Geffer aus 
dem Maule, das Thier gaͤhnt und knirſcht oft mit den Zaͤh⸗ 
nen, der Puls iſt ausſetzend, ſchwach, leer anzufuͤhlen, das 
Thier bruͤllt ſehr wenig , mit dumpfer, e Stimme. 


Den 8. der Zuſtand iſt der naͤmliche, nur mit dem 
Unterfchiede daß mit dem Urin viel Blut abgeht und dies. 
ſer ſehr ſtinkt, und die Augen mehr einfallen, und ſtaͤrker 
thraͤnen. 


Den 9. bis 12. der Zuſtand if der nämliche. 

Den 13. das Thier gewaͤhrt einen erbaͤrmlichen An⸗ 
blick, ganz abgemagert iſt es ſo ſchwach, daß es kaum ſte⸗ 
hen kann, der Gang iſt ſehr ſchwankend und unſicher, alle 
4 Fuͤße ſind ſteif, kalt anzufühlen, die Ohren eiskalt, das 
Auge truͤbe, eingefallen, es werden dicke, dein zaͤhen Schlei⸗ 


r 
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me: Ahnliche: Thraͤnen abgeſondert, der Rotz rinnt ſehr Häufig 
aus dem Flotzmaule und den Naſenlochern, und iſt ſehr zaͤhe, 
aus dem, Maule: läuft viel Geifer, die Diarrhos mit ſehr 
vielem Zwange dauert fort, die Exeremente f iechen aͤußerſt 
widerwärtig, der Urin ift: 05 19 1 und von e ie 
haftem Geruche. hisin nn» E lo 


% Den 14. derselbe Zuſtand, das Thier beutelt ſich oft, 
und ſtößt haͤuſig an die anſtehende Wand, mit dem 1 
ſteht fie; geben die rechte Seite gekruͤmmt. gane a 


Den 1 5. das Thier ik ſehr traurig, ber Did fer, 
das Auge eingefallen, matt, das Thraͤnen ſtark, noch ſtaͤrker 
das Rotzen, die Blaͤschen in den Naſenlöchern beſtehen un⸗ 
veraͤndert fort, fie gaͤhnt beinahe unaufhörlich fort, knirſcht 
mit den Zaͤhnen, der Geifer fließt ſehr haͤuſig aus dem Mau 
le,, die Freßluſt iſt gering, größer der Durſt, die Kehle, fo 
wie die Gegend des Ruͤckgrathes und die rechte Rippenwei⸗ 
chengegend. ſind gegen die geringſte Beruͤhrung ſehr empfind⸗ 
lich, das Haar iſt ſehr ſtark geſtraͤubt, glanzlos, der Puls 
kaum zu fuͤhlen, ausſetzend, die Ohren und Fuße kalt, dieſe 
ſteif, der Gang mit der groͤßten Anſtrengung moglich, die 
Stimme ſehr ſchwach dumpf und klaͤglich, Huſten bemerkten 
wir nicht. Die Diarrhoe ift- fepe heftig, mit febr viel An⸗ 
ſtrengung, der Darmkoth ſchwaͤrzlich, fluͤſig, mit Blut ges 
miſcht und aͤußerſt widrig riechend, der Urin if ebenfalls 
blutig und von ekelhaftem Geruch „der After geröͤthet. 


Theils der klaͤgliche Zuſtand des Thieres, theils haͤufi⸗ 
ge Berufsgeſchfte, die unſere Thaͤtigkeit anderweitig in An⸗ 
ſpruch nahmen, bewogen uns, das Thier abſtechen zu laſſen, 
welches auch den 1 6, geſchah, am 18. nahmen wir hierauf 
die deichenunterſuchung in Gegenwart mehrerer Wißbegierigen 
und Kunſtverſtaͤndigen vor, welche folgende REN: 

Reſultate darbot, 
Das 
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Das Thler war ſehr abgezehrt, das Haar geſtraubt, 
ſtruppig, glanzlos, das Auge tief in die Augenhöhle zuruͤckge⸗ 
zogen, die Bläschen in den Nafenlöchern zuſammengefallen, 
in. denfelßen, fo. wie am Floß maul befand ſich ein zaͤher 
ſchmierlger Rotz, in den pordern Augenwinkeln waren brau⸗ 
ner ſproͤde, leſcht zerreibliche Borten, die Ohren hingen her⸗ 
abe die Gliedmaßen waren ſteif, der Unterleib ſtark aufge⸗ 
trieben, das Euter zuſammengeſchrumpft. Bei dem Abdecken 
zeigten fich unter der Haut haͤuſige Luftblaſen, der Talg 
war beinahe verſchwunden, das Fleiſch welk welth und hatte 
en Ka 1 Aae 20 

igp : 1 3 aan enz nun 
Aan: Bel Eröſfnung der Big bot fiel ung bleich der ent⸗ 
zaͤndliche Zuſtand der Magen und Gedaͤrme auf. Der Mans 
fen enthielt Erbäpfel, und war von Luft ſehr ſtark ausge⸗ 
dehnt, an ſeiner Oberfläche fanden wir theils rothe, theils li⸗ 
vide Flecken, ſeine Gefäße wie injieirt. Eben fo; verhielt ſich 
die Haube, der Löſer war ausgedehnt und bot ſchon an fet 
ner Oberſlaͤche theils entzuͤndete, theils livide brandige Stel⸗ 
len. Das Futter war mehr fluͤſſig, was wohl daher ruͤhrt, 
daß das Thier keine andere Nahrung bekam, als Erdaͤpfel, 
welche ſich nie zu einer ſo feſten Maſſe verbinden können, als 
die andern Futterſtoffe. Die Oberhaut loͤſte fih mit den 
Futterſtoffen als ein leicht zerreibliches ſchwarzgraues Haͤutchen 
ab, die einzelnen Blaͤtter des Löͤſers find ſehr muͤrbe, leicht 
zerreißbar, ſtellenweiſe mit hellrothen, oder dunkelrothen Fle⸗ 
cken beſetzt. Der Labmagen war groͤßtentheils ſchon an ſei⸗ 
ner äußern Oberfläche ſtark entzuͤndet, und zeigte eine mehr 
ins Schwarze übergehende rothe Färbung, ſeine innere Ober⸗ 
flache war livid und zeigte eine eigene Farbe, die bald ins 
Schwarze, bald ins Blaue, bald ins Grüne ſpielte. Die 
. eng mus leichtes Soasi gani los, 
use ei 
An a der Sevärt zeige ſich Entzuͤndung 
a Bb. I. H. 2. 8 


oder Brand,, dieſe find ſtark von Luft ausgedehnt, der Af 
ter Af ſtark geröthet, der Maſtdarm etwas Deramage'retem 


Die Leber iſt blaͤſſer als gewöhnlich, „ eben ſo iſt dle 
enn ſtenz derſelben geringer als im naturlichen Zuſtande, die 
Gallenblaſe iſt kleiner als ſonſt, und mit einer braunen Gals 
le gefuͤllt, die Gauchſpeichelbräſe zuſammengeſchrumpft. Die 
Milz war muͤrbe/ e etwas mch 8 als im Normat 
ge 10 N 


; Hierauf, Kahlen 7 zur s Eriſſnung der Brußgshte 
des Halſes, und fanden die Lungen an wenigen einzelnen 
Stellen etwas mehr geroͤthet und blutreich, uͤbrigens fanden 
wir weder „Tyberkeln noch eine ſonſtige krankhafte Entartung 
darin. Die Schleimhaut der Luftroͤhre und des Kehlkopfes 
war dunkelroth, fehe: ſtark entzündet und mit einer ſchaͤumi⸗ 
gen. Fluͤſſt igkeit bedeckt. An der Zunge zeigten ſich keine 
Bläschen, die Zähne waren jedoch fo. locker, daß man fie 
mit ſehr geringer Kraft leicht aus dem Kiefer ziehen konnte, 
eben fo leicht „löfte, ſich die Oberhaut der Maulhoͤhle. 2 

Da das Thier im Leben eine fo außerordentliche Ems 
pfindlichkeit laͤngſt des Ruͤckgrathes zeigte, ſo öffneten wir vors 
ſichtig den Ruͤckenmarkscanal, um das Ruͤckenmark ganz bloß 
zu legen. Die Haͤute deſſelben waren dunkelroth, wie mit 
ſolchem Blute beſtrichen, das Ruͤckenmark ſelbſt enthielt we⸗ 
niger Blut, ſtellenweiſe war die Knochenſubſtanz der Wirbel⸗ 
knochen 1 ee ligten ſich kleine 3 
tungen. 

Dieß ſind die ergebe der Obduetlon; nun wollen 
wir an die Reſultate gehen, welche fih aus dieſem Falle her⸗ 
leiten laſſen. * 3 

Vergleichen wir hun bie Symptome der, Kuanthet, die 
durch die Gabe Solanin, und durch defen länger ausdauern⸗ 
de Wirkung durch die alleinige Fuͤtterung mit Erdaͤpfeln her⸗ 


vorgebracht worden ſind, ſo kann man ſie an keine andere 
Thierkrankheit beffer, anreihen, als an die Wferdärte, die ** 
br ue und viel Befürchete, inderneft — 


P Ss. hole. dort im. Stabio des offenbaren Stantietsanß 
bruges die Thiere von einem Fieberſchauer, der mit bedeuten⸗ 
der, Erfhlütterung der ganzen Haut, Aufſtraͤubung der Haare, 
Zittern der Glied maaßen und beſonders der Hinterfuͤße befal 
len werden, worauf eine erhöhte Wärme, die jedoch nicht 
lange, ‚anhält, folgt CB ei thys Veterlnaͤrkunde Seite 57:5), 
eben ſo, trat das Fieber den, zten Tag deutlich bei unſerem 
Thiere ein. Beſonders heftig. war das Zittern des ganzen 
Hinterleibes So wie bei der, Löſerdürre die Thiere waͤhrend 
des, Anſalles unruhig ſind, mit den Füßen ſtampfen, den 
Kopf. „beftändig ſchuͤtteln und. in die Höhe, richten (Veith, 
ibid.), fo geſchah es ebenfalls bei unſerem Thiere. Eben ‚fo 
knirſchte die Kuh mit den Zähnen. Der ‚Rüden, beſonders 
in der Gegend der letzten Hals und Lendenwirbel. war fo 
empfindlich, daß bei der geringſten Berührung der Hage, 
diefe ſich borſteten, und das Thier den Ruͤcken ganz einbog 
und bei etwas ſtaͤrkerem Drucke mit den Füßen ausſchlug und 
mit dem Kopfe nach uns ſtieß und zu brüllen anfing. Eben 
fo empfindlich war fie, In der beiderſeitlgen Nippenmelchenges 
gend, mehr noch in der rechten. Die Ohren waren melſt 
warm anufühlen, das Haar, das früher ‚glatt, angelegen 
und "Bart, Das Athmen geſchah nicht ſchneller, nur daß fie 
öfters witterte, als ob ſie nach friiher, Luft verlangte, bes 
fonbers geſchah dieß bei Oeffnung der Stallthür. Der bei 
der Hberdurre beobachtete „ ihr eigenthuͤmliche Huſten, der von 
Zelt zu Zeit erfolgt, und in einem einfachen tiefen hohlklin, 
genden Stoße beſteht fehlte ebenfalls nicht. Ich hatte Ge⸗ 
legenheit ihn fruͤher be bei Thieren, die auf der Herrſchaft Jaͤ⸗ 
gerndorf an Löſerdüͤrre erkrankten, zu beobachten, und fand 
3 0 
4 


ihn dentiſch int dem imndörllchenden Falle Die Freßluſt 
war meiſt noch gut, doch bemerkten wir, ELLE wir das 
Thier oft und zwar zu verſchiebenen Zelten beſuchten / uu 
ein Wiederkaͤuen r eber fo wenig ſahen es andere Mißbegieris 
ge, die außer der Zelt unſerer Veſuche das Thier beöbachteten 
und dem ganzen Versuche viel Auftnerkſumkelt ſchenkten⸗ = Das 
Thler feilte bie Fuͤße zuſamimen, krümmte den Ruͤcken auf, 
höb den Schtweif in die Höhe amd vom Körper weg, und 
ſetzte einen mehr buͤmnen Breiartigen” Koth ab. Dieſes Ab 
weichen des Kothes es von dem del in der Vöſerduͤrte abgeſetzt 
wird, und der in kleinen Maſſen dunkel gefärbter, trockener, 
mit tlefen Fürchen dulchzogener berbrannter Ercremente ben 
ſteht, mag von dem Umſtande herruͤhren, daß es durchaus 
kein trockenes Futter, Gras oder Stroh, ſondern bie meht 
Siüffgfeit enthaltenden. Erdal aht 1 e 
tiger wurde und mehr bruͤllte. me. tii 

Das einzige abweichende See, von 8 di 
Ver e bat Thränen, der Augen 3 und die bean, 


d i Un Si Iran d 8 W 


5 nm 1. und T in lh der “Unfed bon det Löſerdurte 
5 entindet ſcch die unducchſſcheſge orlant, das ganze Auge 
s 0 ſeurſh; den z. und 4. Tag Ai sen, ſich die Augen in ihre 
x len gat, werden wäſſerſg, wobeb ſich gewöhllſich das to 
i udergewebe, das feurlge Auge, wieder berlietl, und fe 

| meiden unt den Liedern bedeckt; den 5. und 6. Tag khrüßen 


y k Wiger ub ſind nit vet übernögen; den ká und 8. 


Ai ar 


9 e viens” niau Ki und dicker; vom 10. und. 11. ade 

* „bid t ber Aubſtiſß kater und Citer. Der Ausflß aus den 
Außen taugt weniger zum impfen, 40 der Naſenſchleim. S. 
mchte Werden des eptdemiſches Aae 
e der Kinder, lb i ee odr 


— 37 — 


dige Aus ſonderung einer in einzelnen Faupfen Wenn. Su 
leit en, Samen, 5 gl ae a EN 


Pen die 5 5 155 Sa * jener, ee 
Veith angibt, nicht uͤbereinſtimmt, ſo trat nach einer längern 
Dauer und Beſtaͤudigkeit der angefuhrten Symptome, auch 
bei unſerem Thiere das typhoſe Stadium mit allen einen 
Symptomen, die Veith beſchreibt, ein. Das Thier wurde 
ſehr matt, abgezehrt, traurig, der Gang ſchwankend, den 
Kopf ſenkte es, und nur in unſerer Gegenwart richtete es 
ihn auf, obwohl die Lungen, wie wir bei Eröffnung des Ca, 
davers zu beobachten Gelegenheit hatten, nicht krankhaft ers 
griffen waren, fon legte es ſich aͤußerſt ſelten und erhielt fih 
ſtehend trotz der großen Schwäche und Mattigkeit, es war 
am Bauche und laͤngs des Ruͤckens ſehr empfindlich, worte 
mit den „Süßen ausſchlagen, bei der Beruͤhrung jener Ge⸗ 
gend, konnte aber die Fuͤße, die ſteif wurden, nicht heben. 
Das Haar ſtraͤubte fih, nahm eine ganz entgegengeſetzte Rich⸗ 
tung on und verlor den Glanz, die Haut war ſehr trocken 
anzufühlen und ſchien ihre ganze Elaſtleltät verloren zu haben, 
hie und da bemerkten wir Auftreibungen unter derſelben, die 
Abmagerung und die Hinfaͤlligkeit des Thieres wurden fa groß, 
daß deſſen Anblick Mitleid erregte. Die Aufgetriebenheit in 
der Lendengegend war ſehr groß, wie auch dle Empfindlich⸗ 
keit, ſo daß es ſich bel Beruͤhrune der einen Seite ganz nach 
der andern kruͤmmte und das Anſehen eines partiellen Starr⸗ 
Kampfes fór eint . Zeit darbot. 


; Das 1 u Gäufig, die Thraͤnen mehr fomi 

rig und zaͤh, trockneten zu dunkelbraunen Borken, die Au⸗ 

gen eingefallen, truͤbe, das Rotzen war ſtark, eben ſo das 

Geifern aus dem Maule, welches unaufhörlich gefchah. In 
den Naſenlöchern beobachteten wir Blaͤschen, nicht aber pe 

von Kauf ch in der Maulhöhle vorgefundenen Eroſionen. 


Das Weederkaͤuen beobachteten wir nie, die Freßluſt 
war abwechſelnd bald gering, bald fehlte ne ganz, bald trat 
Heißhunger ein, oft nahm ſie das Futter ins Maul, hielt es 
darin und ließ es nach einigen Secunden wieder fallen, fels 
ten nahm es den ihm gereichten Trank. Das Schlingen wat 
auch bei unſerm Thiere beſchwerlich, die Berührung der Keh⸗ 
le und des Halſes ſehr ſchmerzlich. Die Darmertreinente 
wurden häufiger, duͤnnfluͤſſiger und übelviechend , die Diar⸗ 
rhos war mit ſehr großem Zwang und heftigen Schmerzen 
verbunden, ſo, daß mit dem Stühle Blut abgieng. Der 
After war gerörhet, der Maſtdarm etwas hervor getrieben, 
der Harn dunkel gefaͤrbt, und mit ihm geht ebenfalls Blut 
ab. Der Puls wurde häufig,’ ſchwach, ausſetzend und leer, 
und war oft kaum zu fühlen, es ſtellte ſich zu Zeiten ein 
Schuͤtteln und Zittern des Hinterleibes ein, welches aber nur 
einige Minuten dauerte. Dte Milch war duͤnn, blau, und 
geronn nach dem Melken. Bad. NS 72 une) ang 


Nach einer ebenfalls laͤnger als gewöhnlich anhaltenden 
Dauer trat bei unſerm Thiere der hoͤchſte Grad der Krank⸗ 
heit ein, die Kuh ſchwankte im Gehen, legte ſich aber den⸗ 
noch nicht, obwohl ſie ſich kaum auf den Fuͤßen erhalten 
konnte.) Dieſe waren ganz ſteif, man durfte fie nicht 
ſtoßen, ohne zugleich befuͤrchten zu muͤſſen, ſie zuſammenſtuͤr⸗ 
zen zu ſehen; die Freßluſt war gering, meiſt mangelte fie 
ganz; das Ausſehen des Körpers war ſehr duͤrftig, das Thier 
ſehr hinfaͤllig, matt und ſchwach, die Hauthaare ganz ohne 
Glanz, geſtraͤubt, die Haut am Hinterleibe ſehr ſtark auss 
gedehnt, ſo daß das Thier bei ſeiner ſonſtigen Magerkeit, 
den Anſchein einer Bauchwaſſerſucht oder Windgeſchwulſt Hats 
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„) So viel Rinder an der Löſerdürre erkrankt ich geſeben habe, 
5 fo legten ſich diefe, beſonders im letzten Stabium. L. 


te; die Ohren und Füße waren eiskalt, obwohl das CThler 
in einem ziemlich warmen Locale gehalten würde, die Augen 
waren tief eingeſallen, matt, triefend, die Thraͤnen zaͤhe, bile 
deten ſich in den innern Augenwinkeln zu mißfarbigen Bor⸗ 
ken, aus der Nafe floß viel zaͤher Rotz, aus dem Maule um 
aufhörlich Geifer; alle dieſe Stoffe, fo wie der Aufenthalts 
ort des Thleres verbreiteten einen äußerſt widrigen, unertraͤg⸗ 
lichen Geruch, die Diarrhos war aͤußerſt ſchmerzhaft, mit 
einem großen Zwang und ſehr haͤufig; das Blut, das mit 
den Darmexerementen abgeht, ift mit dieſen inniger vermiſcht, 
dieſe verbreiteten einen unertraͤglichen Geruch und ſind ſchwaͤrz⸗ 
lich und duͤnnfluͤſig. Die Bläschen in den Naſenloͤchern vers 
mehrten ſich und die vorher dageweſenen beſtanden in der 
nämlichen Form fort; die Stimme war ſchwoch, ängftlich, 
der Huſten hatte ganz aufgehört, der Puls war kaum zu 
fuͤhlen, ſehr ſchnell. Nach allen dieſen Anzelgen war zwar 
ſchon der Brand in den Organen des Verdauungsapparates 
eingetreten, es konnten dennoch einige Tage noch vergehen, 
ehe der Tod wirklich eingetreten wäre. Schon vorhin ange⸗ 
fuͤhrte Urſachen bewogen uns das Thier todt ſt⸗chen zu laſſen 
und zu erforſchen, ob die Erſcheinungen, die ſich uns bei der 
pathologiſchen Section darbieten würden, denen die wir im 
Leben beobachteten, entſprechen dürften, was wir aber aus 
dem Verlaufe der Krankheit und aus andern Beobachtungen, 
die wir bieder gemacht hatten, zu erwarten berechtiget waren. 


Die Sefüftnte, die uns die Seetlon des Cadavers lie⸗ 
ſerte, die wir in Gegenwart mehrerer Kunſtverſtaͤndlger, wels 
he ebenfalls mit den bei der Löͤſerduͤrre vorkommenden Abwei⸗ 
hungen vom geſunden Zuſtande vertraut ſind, mit moͤglichſtet Ger 
nauigkeit und vielem Fleiße vornahmen, war unſern Anſichten 
und Erwartungen ganz entſprechend. Wir fanden bel Eröffnung 
(wir gehen hier nach der anatomiſchen Ordnung, nicht nach dem 
Gange, den wir bei der Section, welche wir ſelbſt der Ges 
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nauigkeit wegen verrichteten, beobachteten) in der Schaͤdelhöh⸗ 
le nichts Abnormes, die Zunge war welk, nicht ſo blutreich, 
wie gewohnlich, die Schleimhaut des Maules blaß, das Ober⸗ 
haͤutchen löſte fidh leicht los, die Zaͤhne waren wacklicht, fo 
daß fie ſich ſehr leicht herausziehen ließen, die Schleimhaut 
des Kehlkopfes und der Luftröhre war ſehr ſtark entzuͤndet, 
dunkelroth, mit etwas ſchaͤumiger Fluͤſſigkeit angefuͤllt, eben 
ſo war der Rachen und die Speiſeroͤhre beſchaffen. Die Lun⸗ 
ge war bis auf eine geringe hohere Faͤrbung in wenigen eins 
zelnen Theilen ohne Tuberkeln von normaler Conſiſtenz und 
nirgends angewachſen. Der Panſen war ſtark ausgedehnt, 
die Luft ſtroͤmte beim erſten Einſchnitte mit Gewalt heraus 

und war uͤbelriechend, nicht nur ſeine aͤußere Oberflaͤche, ſon⸗ 
dern auch feine innere Haut, die fich: aber nirgends ablöfte, 
war theils mit hochrothen, theils lividen Flecken bedeckt, die 
Gefaͤße waren injieirt, dieſe naͤmlichen Er ſcheinungen bot die 
Haube dar. Das Netz zeigte ebenfalls Spuren von Entzuͤn⸗ 
dung. Der Lbſer war betraͤchtlich ausgedehnt und doch trotz 
dieſem nicht ganz voll, ſondern enthielt eine beträchtliche 
Menge Luft, die beim Einſchnitte heraus quoll. Die Ober⸗ 
fläche war theils mit hochrothen, entzuͤndeten, theils mit li⸗ 
viden, brandigen Stellen im ganzen Umfange bedeckt. Die 
Futterſtoffe waren nicht gehörig verkocht und mehr fluͤſſig 
(doch die Art des Futters, welche das Feſtwerden der Fut⸗ 
terſtoffe nicht beguͤnſtigen konnte, behebt dieſen Umſtand, der 
ſonſt gegen die Anſicht, die wir ſpaͤter über Löſerduͤrre ents 
wickeln werden, ſprechen könnte). Die Blaͤtter des Löͤſers 
waren ſehr muͤrbe, leicht zerreißbar und ließen das aſch graue 
oder blaufarbige obere Blaͤttchen an den Futterſtoffen hängen, 
zeigten theils rothe, mit zahlreichen Gefäßen. verſehene, theils 
lioide brandige, beinahe trockene, leicht zwiſchen den Fingern 
zerreihbare Stellen. Den Umſtand, daß die Futterſtoffe weich 
und feucht ſind, bemerken, neben Veith, andere verdienſtvolle 
Tpierärzte als eine nicht gegen das Daſeyn der Lbſerdürre 
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ſprechende Thatſache. Auch ich beobachtete das naͤmliche, in 
der auf der Herrſchaft Jaͤgerndorf beobachteten Epidemie, wo 
ich bei Thieren, die augenſcheinlich an der Loͤſerduͤrre umſtan⸗ 
den find, die Futterſtoffe theils fluͤſſig, theils breiartig fand, 
waͤhrend ſie bei andern zur ſelben Zeit umſtandenen Thieren 
ganz trocken, ſpröde, und leicht zerreiblich waren. Der Lab⸗ 
magen war ſowohl an ſeiner äußern, als innern Oberflaͤche 
theils entzuͤndet, theils brandig, die Schleimhaut loͤſte fih 
leicht los, und war blaufarbig oder ſchwaͤrzlich gruͤn. Im 
Darmkanale zeigten ſich ſtellenweiſe eben ſolche Entartungen, 
wie im Magen, er bot theilweiſe Entzuͤndung, theilweiſe 
Brand und theilweiſe Geſchwuͤre, durch welche die Schleim⸗ 
haut zerſtört war, wie wir ſie bei den am Typhus verſtor be⸗ 
nen Menſchen ſtets finden, dar, die Leber war abweichend 
von der Norm, die Gallenblaſe klein, “) die Galle dunkel⸗ 
$ Braun vier bie: e entzuͤndet. 


Sowohl 1000 ben Kratgebersche hen, als nach den 
Ergebniſſen der Obduction können wir behaupten, daß durch 
unſer Experiment die Loͤſerduͤrre kuͤnſtlich erzeugt worden fen; 
die lange Dauer der Krankheit, die nicht den beſtimmten 
Typus einhlelt, koͤnnte man als einen Umſtand anfuͤhren, 
der gegen unſere Anſicht ſpricht. Es gibt aber dagegen Faͤl⸗ 
le, wo die Löſerduͤrre auch mehrere Wochen verlauft, wo dieß 
nicht ſelten bei den Thieren eintrifft, welche die erſten davon 
befallen werden. Ein zweiter Umſtand iſt, daß das Gift 
der Erdaͤpfel nur langſam einwirkt, daher die Krankheitser⸗ 
ſcheinungen ſich nicht ſo raſch und heftig entwickeln, ſondern 
allmählig eintreten. Uebrigens wird der Praetiker durch haͤu⸗ 
‘fize Fälle belehrt, daß die Natur ſich nicht immer die Feſſeln 


—— 


) Die Gallenblaſe in der Löſerdürre iſt gewöhnlich groß, mit 
dünnflüffiger Galle angefüllt. L. 


anlegen laßt, in die ſie dle Lehrbücher und Syſteme hinein⸗ 
zwaͤngen. Somit waͤren wir den 5 die pi h unfes 
rer Al idhe ent et OR 


Gehen wir von der Anſcht, daß die Eöſerdürte ein 
gallichter Typhus ſey, welches nicht nur die Natur beſtaͤtigt, 
ſondern der auch die größten Veterinaͤraͤrzte huldigen, aus, 
ſo finden wir gar keinen Anſtand, welcher der Selbſtentwi⸗ 
ckelung derſelben in unſern Ländern entgegen waͤre. Betrach⸗ 
ten wir, daß das reproductive Leben bel den Wiederkaͤuern 
vorwaltet, und das irritable zuruͤckdraͤngt, daß die zur Daus 
ung und Ernaͤhrung dienenden Organe bei weltem mehr aus, 
gebildet find, als die Organe der irritablen und ſenſiblen 
Sphaͤre, daß das Ganglienſyſtem das Cerebralſyſtem übers 
wiegt, fo finden wir, daß bei denſelben die Anlage zu gaſtri⸗ 
fhem und gallichten Krankheiten von der Natur aus begruͤn⸗ 
det ifte Bekannt ift, das häufiges Vorkommen dieſer Krank⸗ 
heit eine Quelle der Entwicklung typhoſer Entzuͤndungen wird. 
Beſonders iſt dieß der Fall bei den Wiederkaͤuern, die bel 
dem eigenthuͤmlichen Bau der Magen und der großen Sphaͤ⸗ 
re, welche die Schleimhaut einnimmt, vorzüglich hierzu diga 
ponirt werden. Die weniger energiſche Reaction des Ceres 
bralnervenſyſtes und der Organe der Irritabilitaͤt tragen bie 
Schuld, daß oft aͤußere ſchaͤdlich einwirkende Einfluͤſſe durch 
eine längere Zeit einwirken, die Integritaͤt des Organismus 
allmaͤhlig untergraben, und da der Fieberzuſtand gewöhnlich 
ſehr unbedeutend iſt, die glimmende Krankheit uͤberſehen und 
erſt dann erkannt wird, wenn dle Reactionskraft des Orga⸗ 
nismus ganz unterdruͤckt ijt, und die Krankheit feſſellos, oh⸗ 
ne alle Schranken in ihrer ganzen Heftigkeit hervorbricht. 


Treten nun zu dieſer Anlage Gelegenheitsurſachen hin⸗ 
zu, ſo entwickelt ſich die entſprechende Krankheit. Bringen 
bei Menſchen die beſondere Witterungsconſtitution, ſchlechte, 
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unverdauliche Nahrung oder theilwelſer Mangel derſelben, 
Aufenthalt vieler Individuen in gemeinſchaftlichen kleinen, 
ſchlechten Wohnungen, Unreinlichkeit, leicht Typhus hervor, 
ſo iſt es ja leicht einzuſehen, daß eine beſondere epizootiſche 
Conſtſtutlon der Atmoſphaͤre, welche die Entwicklung des epl⸗ 
zootiſchen Typhus beguͤnſtigt (deren Natur wir aber noch nicht 
kennen) daß ferner eine Abweichung der gereichten Futterſtoffe 
von der Art, wie ſie ſonſt dem Thiere gereicht worden find, 
daß Mangel derſelben (welches beſonders bei Wiederkäuern 
ſchaͤdlich it, da ihr Panſen immer mit einer gewiſſen Mens 
ge derſelben geſuͤlt ſeyn muß, wenn die Verdauung gehörig 
vor fih gehen ſoll), daß die Beſchaffenheit derſelben, und zwar 
beſonders ſolche, die ein Prineip enthalten, welches ſich nicht 
ſo leicht von den Verdauungskraͤften bearbeiten laͤße, und den 
Organismus feindlich angreift, wie dies der Fall bel den Erde 
aͤpfeln iſt, deſſen Alkaloid maͤchtig der Verdauung entgegen 
ſtrebe, daß die Entartung der Futterſtoffe und zwar durch 
Saͤuerung oder fauligte Gährung, durch Einſchlemmung, daß 
ſchlechtes Waſſer oder gar Branntweinſpuͤlich, welcher das Ata 
kaloid in großer Menge concentrirt enthält, daß Mangel an 
gehbriger Bewegung und friſcher Weide wle dies vorigen 
Jahrs bei den zeitlich eingetretenen und lang dauernden Win⸗ 
ter der Fall war, daß niedrige, mit Thieren uͤberfuͤllte, ſehr 
unrein gehaltene, dunkle Ställe; die nie geluͤftet werden, daß 
die Aufhäͤufung des Duͤngers in denſelben, daß die Unreln⸗ 
lichkeit der Thiere, da ſie bei einzelnen Landwirthen gar nie 
geputzt und geſtriegelt werden, und der Koth angehaͤuft auf 
ihrer Haut oft fo lange liegen bleibt, bis er von ſelbſt her⸗ 
abfälle, um einem andern Platz zu machen, wie ich mich 
ſelbſt zu überzeugen Häufig die Gelegenheit hatte, daß alle 
diefe Umſtaͤnde und ſchaͤdlichen Einfläffe zuſammengenommen 
Veranlaſſung zur Entwickelung des gaſtriſch / adynamiſchen Zur 
ſtandes und der Typhusſeuche geben. Haben wir nun die 
Erklaͤrungswelſe der Entſtehungsart der Löſerduͤrre in der N 
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bey; warum ſollen wir ſie in der Ferne dir dem uns augen 
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oft en die Seuche tiis aiie: daß ch nur Fe 
eine Mittheilung durch fremdes Vieh nach der ſorgfaͤltigſten 
Unterſuchung ausmitteln laͤßt, wie dieß der Fall bei einer in 
B. . dorf im herrschaftlichen Maierhofe ausgebrochenen Sens 
che war, die alle Zeichen der Löſerduͤrre hatte, und die men 
allgemein der uͤbermaͤßigen und beinahe alleinigen ‚Fütterung 
mit Erdaͤpſein zuſchreibt. Die Stallungen wurden von: feis 
nem fremden Menſchen beſucht, kein fremdes Vieh wurde 
dort eingetrieben, auch im Dorfe ſelbſt kein verdaͤchtiges Stuͤck 
gefunden, und in großer Entfernung nach allen Dimenſionen 
herrſchte keine Seuche. Einen noch klorern ‚Beweis für. dieſe 
von allen Landwirthen ausgeſprochene Behauptung lieferte der 
Umſtand, daß das junge Vieh, welches gleich abgeſondert, 
taͤglich zweimal an die feifche- Luft in den-Afolirten Garten ge⸗ 
trieben und mit Heu und beſſeren Nahrungsſtoffen ‚gefhtteit 
wurde, ſich erholte und von der Seuche frei n 8 ar = 


Ein zter Fall, den 10 beobachtete * i “verfioffenes 
Jahr bei dem hierortigen Zimmermeiſter Schaffer ein; in 
ſeinem Stalle ſtanden 8 Rinder und wurden aus Mangel an⸗ 
derer Nahrungsſtoffe mit Erdaͤpfeln gefuͤttert, worauf eine 
Kuh erkrankte, welche beim Leben alle Zeſchen der Löͤſerduͤrre 
darbot, und bei der Oeffnung des Cadavers ebenfalls alle der 
Löſerdürre eigenthümlichen charakteriſtiſchen Veranderungen der 
Organe zeigte. Keine Mittheilung durch fremdes Vieh, oder 
Uebertragen des Contagiums durch andere 2 deſſelben 
war ſchlechterdings Fah en 


; Ein zter Fall, den id ebenfalls beobachtete, trat in 
dem Kretſcham in Braynsdorf ein, wo eine Kuh erkrankte 
und umſtand, die nebſt mehreren andern auf der Maſtung 
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war und Abt Erdäpfeln ! wiel Branntwein ſpüͤlich erhielt. 
Mittheilung des Contaglums wär kelne auszumitteln, da bes 
reits der Eigenthümer ſeit 1 Monaten keine polniſchen Dd» 
ſen eingeſtallt, und das Vieh von Bauern kaufte, welche es 
meiſt aus Mangel an Fukter verkaufen mußten. Sowohl 
die Erſcheinungen beim Leben, als auch nach dem Tode am 
Cadaver zerwieſen, daß die Urſäche des Todes Lbſerduͤrre 
RA Nach eingeführter Contumaz und Woräͤnderung der, Fuͤt⸗ 
terungsart gelang es uns ebenfalls das Weiterſchreiten der 
3 zu 3 
Sin nie ein uhr amtes 
e Enli s= 
ay ‚Dur: Contumaz e Fee nat: bet wohl 
viele Verheimlichungen von Seiten der Vlebbändler , und der 
sgm AInzändiſchen Viehbeſitzer vorfallen, und der ſcharfſiunigſte 
Combinatiousgeiſt kann micht immer den Communikationsweg 
auffinden. Ich ſelbſt habe m der von mir oftmals; praktiſch 
undein Schriften behandelten Löſerdürre ſolche Mittheilungen 
nachgewieſen. Der geehrte Herr Verf. jeigt uns durch feiz 
nen tren und ſehr mühſam beobachteten Verſuch, daß 
e höchſt verwandte Form, die man wohl oft für 
die Rinderpeſt genommen „Im Inlande entſtehenkönne. Ob 
ſeine Solanitis putrida und die ſogenannte ortentaliſche „Lues 
% bovilla It peslifera, idemtifhh ifege könnte uns klar wer 
den, wenn es dem Herrn Verf. die Geſchäfte zuließen, 
un vbigen Verſuch noch Ein Mahl zu machen einer Kuh 
das Solanin einzugeben und ſte mit Kartoffeln wie oben zu 
füttern, mehrere Kühe oder Ochſen neben die Verſuchskuß 
hinzuſtelen und dieſe mit anderem Futter zu nähren, auch 
eein anderes geſundes Rind in einem entfernten Stalle mit 
dem Naſenſchleime der Verſuchskuh zu impfen. Hieraus wür⸗ 
de ſich die Contagioſttät der Solanitis ermitteln / und wenn 
er Alles dieſe erkrankten Rinder umſtehen ließe, beym Ster⸗ 
ben und durch die Sectionen das Bild der Löſer dürre noch 
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Wir beabſichtigen bei DiefemMVerfuch, die Landwirthe 
auf eine beſſere Pflege ihres Viehes, und auf das Schaͤdliche 
der alleinigen. Fuͤtterung mit Erdäͤpfeln und Traͤnken „mit 
eee Mun ler a machen u; ren den, ſehr 


glauben wir; a genug ee Ar u ee ihr 
Maſtvieh nur mit lauter Branntweinſpuͤlich zu fuͤttern, und 
zur ren ber Sruche Anlaß zu Bone mat die Aula 
J DIIRE ENG ER 712909 èni 55 i a 
deutlicher ausſprechen. Die Ynpmalien der Reiden Gelen 
blaſe u ſ. w. werden bey mehreren Leichen vielleicht verſchwin⸗ 
den. Viel chat der Verf. ſchon gethan, er iſt aber der Mann, 
der bis zur Eoidenz beweiſen könnte, daß die Löſerdürre überall 
ee kann. Die ökonomiſche Societät, oder die Land⸗ 
ee werden dieſe Koſten zern tragen. Das Präſervativ 
legt dann vor Augen, und ich ſehe in dem potenzirten So- 
nin und Naſenſchleim 2 iſopathiſche Heilmittel. Im Jahr 
„1839“ gab iche den an der Löſerdürre Gielelchk Seu er⸗ 
Fkraukten Rindern in ⸗Kreypau bel Merſeburg Opium, und 
piele gingen nach einigen Tugen wieder auf die Weide ; ob fie 
geſund blieben, oder die Doſi g wiederholt werden mußte, 
an weiß ich nicht, denn mein Handwerk über die Grenze ward 
mir von dem preuß. Phoſſkus gelegt. Das Opium ſorach hier 
für den narkotiſchen Urſprung dieſer der Löſerdütre, wie ein 
Ei dem andern ühnlich en Form, und ich mußte ſie , meinen 
Erfahrungen nach unbedingt als ſolche erklären obgleich ſich 
105 der Infeetlonsgang nicht ermitteln ließ, auch keine Rinder- 
Io un petiNbEr RUE wohl aber in Böhmen, herrſchte. Jetzt 
würde ich für einen ähnlichen Urſprung dieſer der wahren Liz 
ſerdürre ſo nahe verwandten Form ſtimmen; kaun jedoch 
dieſe Magenſeuche (vorſtehende Krankheit nach Diete ichs, 
Waldinger u. A.) mit der Ninderpeſt, wie eint Wol⸗ 
kein, noch nicht ganz für einerley halten. E 
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rung gelehrt hat, daß die Seuche meift in Branntmeinbrens 
nereien zum Ausbruch kommt, wozu die Traͤnke mit Spuͤlich 
ein nicht Geringes beitraͤgt. 


Wir werden bei gelegener Zeit und Muſe unſere Verfus 
che bei andern Thlergattungen fortſetzen und die Reſultate hie⸗ 
von wieder mittheilen, und fordern alle auf, denen die Wiſ⸗ 
ſenſchaft am Herzen liegt, ebenfalls Verſuche anzuſtellen, und 
deren Ergebniſſe 9 7 05 a. 1 *. 

ERBE in o berech. egen am 15. 
December 1830. 


*) Die Wirkungen der Futterſtoffe auf den thieriſchen Organls⸗ 
mus zu ergründen, iſt eine Sache von der größten Wichtige 
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Ein ſechsjaͤhriger Rappe liegt beim Reiten ſchwer auf der 
Stange, im Stalle haͤngt er den Kopf ſtets unter die Krip⸗ 
pe, frißt langſamer als fruͤher, und miſtet in kleinen Portio⸗ 
nen. Athem bisweilen ſchwer, wie keuchend. Füße bis über 
die Feſſelgelenke geſchwollen. Bellad. I, nach ſechs Tagen 
wiederholt, ließ vierzehn Tage nach- der erſten Arzneigabe das 
Pferd wieder bei guter Freßluſt und tragendem Kopfe fins 
den. Auch die Fußgeſchwulſt war vermindert. — Hier und 
da zeigten ſich nur kleine haarleere Stellen mit trockenen Grinden, 
welche das Pferd zu reiben vielfach ſich bemuͤhete. Zwei Ga⸗ 
ben Sulphur, 25, binnen vierzehn Tagen gereicht, verhalfen 
dem Pferde wieder zu vollkommener Geſundhelt. 


Einen Satteldruck, viele Wochen ſchon mit Salbereien 
behandelt, brachte Arnica 3, taͤglich zweimal mit einem 
Kaͤppchen äußerlich applieirt, binnen wenigen Tagen zur Heis 
lung. pe 


m 
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„Ein achtjaͤhriger Fuchs lahmte feit, mehrern. Wochen auf 
dem linken Hinterfuße, Angeblich nach Auggleiten bei fomes 
rem Zuge entſtanden. „Anfänglich angewendete Umſchlage i von 
kaltem Waſſer hatten nichts gebeſſert, a Fa 
füͤchtiger Salben nur verſchlimmert. 4 1 0 

Drei Gaben Arnica (J, 2 . S e shaf 200 ; 
gen gereicht, beſſerten weſentlich, und zwei Gaben Toxi- 

codendr. (23) ee in Py 8 die Hellntg. 


Mein Reitpferd, eine ſechsaͤhtige Wa , betam 
im vorigen Frühjahr eine fo heftige Druſe, daß ſelbſt dei 
langſamen Schritte das Schnauben „Nießen und Huſten kaum 
eine halbe Minute lang ausſetzte, dabei war die Schleimhaut 
der Naſe ganz trocken und die Augenlieder gerbthet. 

Nach einem einzigen Tropfen Dulcamara 6. zeigte ſich 
des anderen Tages die Nafe feucht, und den dritten Dag war 
das u, als hergeſtellt zu de HE 3906 e FSE 


Dem Bauer W. war vor 
then im Nadelholz eine Kuh erkran 
ten Waldmauke gefallen. — Dieſelbe äußerte fih vorzuͤg⸗ 
lich durch heftigen Daudfait; Apperitlofigkeie,'fchnellen 
Verluſt der Milch e. Im Juni 1830 wurde nach gleicher 
Huthung eine achtjaͤhrige gute Melkkuh von heftiger waͤßriger 
Diarrhoe ergriffen, ſo daß der Abgang mehrere Schritte weit 


ſpritzte. Sie fraß wenig, kruͤmmte fi ó öft meet: „ und 
en häufig nach den FREE: eg nei 


se Jahren” nach Hu, 
kt, und an der ſogenann⸗ 
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Der DAKE fürchtete den Berlu der Kuh. Milch 
und Oel Hätte man ihr bereits ohne Erfolg eingegoſſen. Zu 
einem Thierarzte wollte er nicht gehen, aus Mißtrauen, er 
möge das arme Thier nutzlos nur noch mehr quälen. — 
Mehrfach gebeten, und von einigen kleinen aber guten Ers 
folgen aufgemuntert, reichte ich endlſch Rheum . 


Nach einigen Stunden wurde der Abgang ſeltener und 
das Thier ſtand ruhiger. Des anderen Tages repetirte ich 
dieſelbe Gabe, und den dritten Tag war die Kuh wieder 

munter und wohl. i ; 


Eine ſechsjaͤhrige nymphomane Kuh bruͤllte ohne Uns 
lerlaß, wie ein Zuchtochſe, wuͤhlte mit Hoͤrnern und Fuͤßen 
den Boden auf, und ſchleuderte den Mif im ganzen Stalle 
umher. Bereits zu 5 verſchiedenen Ochſen hatte man ſie 
gefuͤhrt, aber ſie war nicht zugekommen. Auf zwei Gaben 
Platina 3 binnen 14 Tagen gereicht, wurde fie ruhiger. — 
Leider nahmen nun meine Beobachtungen ein Ende, da ſie, 
als gut bei Leibe, zum Beile verurtheilt wurde. 


1812 Alten Husten bei einer Kuh heilte ich durch wiederhol, 
te Gaben Bryonia. i 


Ein ſiebenjaͤhriges Zugpferd, im guten Futter ſtehend, 
fand man des Vormittags bei voller Krippe, liegend und 
mit den Beinen zuckend. Es ſtand jedoch bald auf, hing 
aber den Kopf, ſah oft nach der linken Bauchſeite, zitterte 
am ganzen Leibe, ſetzte die Vorderbeine nach hinten, und 
die Hinterbeine nach vorn, immer mehr und mehr juſam⸗ 
men, bis es endlich vorn auf die Knlee fiel, ſich auch wohl 
auf den Nacken legte, und nach einer Minute wieder aufs 
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ſtand um dleſe Bewegungen zu wiederholen. Von Stande 
zu Stunde kam dieß Niederfallen Häufiger vor. 

Napellus + und 4 Stunden fpäter Chamill. I ents 
ſernten das ganze Leiden; es ſind 3 Wochen vergangen, und 
es e ſich nichts Aehnliches wieder. 


Zwei Schweine, jedes e ein Viertellahr alt, ka war 
noch leidlich, find aber feit mehrern Tagen „erämpfig, “€ in 
fortwaͤhrender Zunahme. Die Hinterbeine ſind krumm zu⸗ 
fammen: gezogen und werden beim Fortbewegen mehr oder me» 
niger geſchleppt. Jedes erhielt, ß anche in einem Löfs 
5 voll Miich Cocculus% 


Einen Tag fpäter traten 1 f. etwas if, ioen zweiten 
tas liefen fie, und am dritten 8 a fie umher, 
emfig nach Futter ſuchend. 


i Heilungen 

der Frau Gräfinn. von Pfeil, geb. Graf 2 
Magnis, und des Heren Sieutenants 
von ‚Pant, in u rn 5 


PR 


Yır einer Reiſe, wo ich, bey ſchlechte n er ſcharf fuhr, 

ward, am 25. Nov. 1633, mein Satteſpferd (Michel) 

krank, frai nicht, ſah ſich in die Seite, und trampelte mit 

den Hinterbeinen; hatte aber gemiſtet und geſtallt. Ich hien 
4 * 


66 fuͤr Krampf Eolit, und gab ihm AP Nux vomica ), wor 
auf er ſehr bald, fein. Futter fraß, ruhig ſtand, nicht mefe 
in die Seite ſah und munter blieb. 


Am 3 0. Novbr, ward einer meiner Maſtochſen krank, 
fraß nicht, war auf der einen Seite wie aufgelaufen: ich 
gab ihm Nux vomica, nach drey Stunden fraß er wies 
der Rauchſutter, und fpäter wie gewohnlich. 


Der Graͤfinn von Pfeil Sattelpferd, von ihren 
Kutſchpferben, hatte ſchon mehrere Jahre lang, des Sommers, 
über dem Schweife, an der Gruppe, mehrere braune Blat, 
tern, welche es in den warmen Monathen aufbiß und daran 
knedberte: fo daß es eine Wunde bekam, welche oft blutete, 
und während des ganzen Sommers offen blieb. Am 8. Map 
1830 gab ihm die Gräfinn $ Graphit. (6 Tropfen) und 
wiederholte dieß alle ſechs Tage, und zwar ſechsmal. Nach 
acht Wochen bekam dieſes Pferd, am ganzen Körper, einen 
Ausſchlag. Es waren lauter kleine, braune Warzen, unter 
denen Eiter ſich bildete, der, mehrere Tage lang, blieb. 
Als er ſich verloren hatte, bekam das Pferd, zwiſchen den 
Vorderbeinen, und überall am Bauche, Druͤſen⸗Knoten, wie 
eine geballte Fauſt gro. Die Graͤſinn gab fif Mercur (10 
Streukügelchen), worauf das Pferd ganz geſund geworden 


+) Die Dofen in Streukügelchen oder kleinen Pilen bezeichne 
ich unten mit einer römiſch en Ziffer, und oben, der Kürze 
wegen, mit einer dentſchen. Die lateiniſche Ziffer I. zeigt, wie 
bekannt, die dritte, die Ziffer II. die ſechſte, die Ziffer III. 
bie neunte, die Ziffer V. die funfzehnte, und dies giffer X. 
die brepbighe Potenz an. Es heißt demnach jy Ein Streu- 
ksslchen von der zwölften Arznepperſtärkung, und 2, 
Ein Tropſen von dir funſtehnten Potenz. 2. 


er. Be 
lt, und, die drey Sommer hindurch, nicht ble minbeſte Gut 
von der fruͤhern flechtenartigen Wunde ſich gezeigt hat. 
Am 1 5. April 1832 heilte die Graͤſina eine Faͤrſe 
(gabe an einem ſehr heftigen Anfall von Blaſenkrampf, wel⸗ 
che fämmtliche Leute für verloren hielten, mit J Hyoseya- 
mus, worauf das Thier ſogleich harnte und es. i 


Druſenkrantheiten, bey Pferden, hat die Gräfin ai 
Duloamara, und ae mit Mercur geheilt pi, dieß 
zen den 5 885 en RER 


Im October 1833 bekam das andere Kutſchpfetd der 
Gräfin elne bedeutende & Hufſpalte, „ an der es ſehr viele Schwer, 
zen litt. Am 10. Oetober gab fie fir Arnioa, und nach 
60 > Stunden waren Entzündung und Schmerzen weg. an 


Am 14. November wird ein eben geborenes Kalb von 
der Sa getreten; bekommt eine Nabelverblutung und eine 
Beule, wie ein Kinderkopf, am Nabel; es iſt im Absterben: 
das Maul iſt ganz kalt. Es erhält beiifeßeir‘ Tag $ Ar- 
‘Mica, und wird auch züweymal, mit Y Arnica, in einet 
halben Tale Waſſer aufgelöſ't „ gewaſchen. Den an⸗ 
; deren Tag konnte das Thier gehalten ſaugen; am 1 6. er⸗ 
hielt es eben fo eine Gabe Arnica, ward vollkommen ge 
"fund; und iſt / einige Wochen darauf, an den e ver. 
kauft worden. 


' Die Klauenſeuche heilte die Sräfnn, bey- che vielen 
Kuͤhen, im Auguft, ehe noch der ältere Dr. Schweikert 
den Maulfauleſtoff ſelbſt präparirt hatte, mit Ver eur inner 
lich J, und das Maul ließ fie, mit in Wafer aufgelöſ ter 
5 aus pinſeln. 2. Nach 48 Stunden haben fämmts 


Zwey verſchiedene Arzeneven mifin nicht . angewen⸗ 
det werden. , L. 


PE 
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liche Stucke wleder gefreſſen, a ae fhe ‚binnen ag bis 
vier Tagen, geſund geworden. ah aach na nor 


Bey meinen vielen ne ich beym Beginnen der 
Druſe Dulcamara, mit ſehr entſprechendem Erfolg, immer 
angewendet. Eine böchſt merkwürdige Cur. it die eines erſt 
erkauften, ſehr elenden 3 kjährigen; Fohlen, d. h. es war auf 
den Vorderſüßen uͤberaus ſchwach, hatte verunſtaltete Hufe, 
konnte dle Füße! nür mit Anstrengung vorſetzen, und knickte, 
auf ebenem Boden, zuſarmen; die Beugeſehnen waren ganz 
vertrocknet und fpröde. Ich habe es, fürs erſte, taͤglich 
weymal í e he be Stunde alte Waſſer eſtellt *), und 
ben dar A ae AN firmen. ain. Nach dieſen 
daͤdern haben die Sebnen ech r fi j gebeflert ; ſie find, wei ⸗ 
er und afilhar, ‚gerborden s. aber bennoch Seifert der Gang 
fih. zußerſt wenig: daher glaube ich, daß es Folge eines Ver⸗ 
ſchlags ſeyn muß, weil das ubrigens ſehr schöne: Thier ſchon 
in den Schultern ſehr befangen; iſt, und auch Sch waͤche im 
Knieegelenke hat. Ich habe deßwegen , am 11. November 
1833, M Napellus, und am 1 4. dito gegeben. Nach 
der zepte tg e e fonio vieles befit- m Ai 1. 


san 


pen Fohlen geschlagen worbem Abr aud geſaen war, 7 
auf hat es zweymal faré den Durchfall bekommen, und tritt 
letzt, den 5. December 18337 ganz richtig und gut mit den 


Vorderfüßen. ‚nassen Hirt 
gramo nið 316. ld eee, ic 
a) Der See durch Säle ‚ehtfanden” und burg Kälte ger 
EN beſſett. 1 ih Be A 198 
ne Shoe ni. nm u Bei warte ET TG Yoa 
mal, mind MO a rise isidi 
> Mit wie enn ya ae E 


He HE 


ee 


ER Herm, Georg Koziſchek, eines praftifgen 
pegan ee u 


5 2 SH. Dr 5 
E * noh 


Ree iſt es nun ein Je daß, ió Sprer ie mel 
ne Verſuche bei kranken Thieren fortzuſetzen und die Reſul⸗ 
tate derſelben Ihnen treu und redlich mitzuthellen; ich halt 
10 Wort und uͤbergebe mein Scherflein, welches gegen meis 
ne Erwartung klein ausſiel, Ihrer Würdigung, hoffend, 
daß, daſſelbe wenigſtens in ſofern Intereſſe erwecken werde. 
8 er 75 e Einwirkung hombopathiſcher Arzenelgaben abermals 
be tiger. 


An der Orehkrenkhelt t behandelte ich = 1 Inolusiye 
x meines vorjährigen Berſchtes, alſo überhaupt 7 Stüc, 
ſtellte jeboch von dieſen nur 6 und dleſe lo burch Bella- 
donna 25 vollkommen und dauerhaft her. Vor Kurzem 
gab ich einem neu zugewachſenen Pulsatilla z; und das 
‚Drehen: verlor ſich; ob von , muß die Folge . 
Dabei e iga dafnie zun mme pnie en 
sasi sid 5 ae win Í Joie tein Han 
2 ı mn on 75 
ai noan rien, mi ben Hen Di, An 3 a kom. Zeits. 
Bd. le Nr. 4. und Bd. 3. Nr. 6. 17. 9006 un 


. 


ee 


1) auf Aine anſänglich gereichte Doſts Stramonium 


(9) tas Hauptſymptom zwar auf kurze Zeit verſchwand, 
aber beſtimmt fruͤher oder ſpaͤter wiederkehrte, und eine dann 
gereihte Gabe Belladonna (30) nur bei einem einzigen 
Schafe volle Heilung herbeiführte, waͤhrend bei den andern 
4% 6, 8 Tage darauf der Tod erfolgte; 


2) eine gleich beim Ausbruche der Krankheit gegebene 
Doſis von Belladonna e bas kranke Thier noch immer 
rettete, waͤhrend von andern, erſt nach mehrern Tagen krank 
gemeldeten und in Behandlung genommenen Drehern keiner 
— — 

3) auf dle Berückſichtigung bes rechts, links und 
borwaͤrts Fallens nichts ankam und einige in dieſer Bezie⸗ 
hung verſuchte Mittel, wie Anthelmia, Arnica, Cicuta, 
Ulleborus albus; Ledum; Toxjeodendron keinen Erfolg 
batten. Nur bei einem einzigen Stucke, einem fogenännten 
Segler, folgte nach Ledum (15) eine etliche Tage anhal⸗ 
tende Beſſerung dann aber ein Rückfall und der Tod. Ich 
folgerte daraus daß bel fortgeſetzten Verſuchen ori die 
Mittel zu beuchten ſeyn mögen, welche in Folge ſchmerzhaf, 
ter Kopfaffeetlonen Schwindel erregen. 


hal } 
An fogenannter L öh me batte ich ein geltes Stick, zwel 


Limmer und ein Muetetichaf zu behandeln. Das Liſtere und 
1 Lamm ſtarben, die belden anderen wurden volkommen her⸗ 
en UUU ee ny ð en ere nü rs az 

% eee eee eee 

HER IS %% Blu sau damm or Bunob 

Das Lamm war an den Fuͤßen völlig gelaͤhmt und sers 
‚belt den 4. Fehr Coccul n. Am 13. war es munter 
und ging herum, nur aufgehoben mußte es werden, weil es 
noch nicht ſelbſt aufſtehen konnte. Es erhielt jetzt Arnica 
9 und am 1 6. ſtand es ſelbſt auf ging aber etwas ſteif 


Lund dideleh. Poxicoll. 35 befetigte isch, gen | 


auch dieſen Krankheitsreſt. ; 


— 1 — 


Das Mutterſchak, welches ſeit 4 Wochen ein Lamm 
5 konnte nicht aufſtehen und ſank, wenn es aufgehoben 
ward, ſogleich zuſammen, fraß wenig und verrieth eine auf⸗ 
fallende Furcht und Scheu vor dem Waſſer. Nur dann trank 
es ein Wenig, wenn ihm das Maul mit Gewalt ins Waf 
ſer geſteckt und darin erhalte wurde. Am 16. Febr. gab 
ich ihm Belladonna 30. Den zweiten Tag nach dem Eine 
nehmen dieſer Arzeneidoſts war die Waſſerſcheu ver ſchwunden, 
das Thier ſtand wieder auf und fiel nicht mehr zuſammen, 
nur erſchien es trage und ohne die gehörige Beweglichkeet. 
Coeculus und Toxicod. linderten dieſen Zuſtand unbedeu⸗ 
N wogegen Amica ee Herſtelung bewirkte. 4 


; Ich komme nun zu der ſeit mehrern Jahren ſtets tofo 
FFAS blinden Stute, fúr, welche Sie mir im Juni voris 
gen Jahres 2 Dofen Platina (3) ſendeten. Ich ließ ihr 
Cannabis 8, und einen Monat ſpaͤter eine Doſi 8 Platina 
eingeben. Die Folge davon war, daß fie. nach 3 Monathen, 
was fie ſeit mehrern Jahren ungeachtet ihrer Roſſigkeit nicht 
gethan hatte, den Beſchaler zuließ, und von dieſem Augen⸗ 
blicke ſich nicht mehr roffig zeigte. Alle Zeichen ſptechen da⸗ 


fur, daß fie traͤchtig ift. „Das Geſicht aber hat ſie nicht 
„Wieder erlangt, 


Vom Geſctre n wund RR Stellen bel Pjev 
den ſelbſt. wenn die Schaͤden ſchon veraltet waren, wurden 
durch 1 bis 2 Gaben Arnica (3) ſchnell und dauerhaft ge⸗ 
heilt, wenn dieſelben auch aͤußerlich mit verdünnter Arnica- 
Lem 1 5 einigemal befeuchtet wurden. Ei eid e 

Die Palemia beni fid feit meine bern 

en noch zweimal Aue bei druſigen Pferden. 


"Eine fünfiäßrige Kuß, welche ſelt einem Jahte faf 
alle Monsthe ſich begattet hatte, oh ne trächtig zn wer 


den, wurde, feit fie. nach den beiden. letzten Beggttungen 
jedesmal einen Tropfen der vierten ‚Piatina s Potenzitung, er⸗ 
halten hatte, tragend. ur 

* Ein dieslähriges Abfab kalt 1 vlö glich. 
Die Freßluſt verſchwand, das Wiederkäuen wurde ſchwach, 
der Durf groß, der Athem kurz bei ſchnellerin und ſtaͤrkerm 
Schlagen der Flanken. Es konnte nur liegen; half man ihm 
auf die Vorderfüße, ſo zitterten, die Hinterbeine ſo, ſtark und 


ſchmerzhaft, daß es unter klaͤglich wimmerndem Geſchrei ſo⸗ 
gleich wieder niederſank. Dabei zeigte es ſich traurig. Nach 
e Dauer diele Zuſtandeg, gab ich ihm Nitri acid 


11 alle Funttionen eiſcheinen normal. 


Dyei Tage nachher ar, das Zittern und der. Schmerz 


. 


de " Ginterbeine beim Aufrichten verſchwunden, und es konnte 
ſich von Tage zu Tage langer auf den Füßen erhalten. Jetzt, 
nach 1 1 Tagen, ſteht es feon” auf, laͤuft 8 ne 


Zu Helheiſchen beim An thr rax rien und ber 


Klauen eu che konnte ich nicht gelangen. Von erſterem wur⸗ 
den ganze Heerden hingerafft und die Sefhäftigfeit der dabei 
ordinirenden und das Votum decisivum „führenden Aerzte ging 
wirklich ins Lächerliche, bannte jebod) jeden untergeordneten 
Wundarzt an die Anordnungen derſelben fo feft, daß keiner 


es wagte, den e eines eee — zu 


geben. 1151690 * 
ne! Pakatilla iy iv. bh i’ vergangenen ein sei 30 
zs nn 
Lammer een den Duccfall, -Arnica 1 reichte, 


t9 


s 
Int 


awel bis drei Mal wiederholt, gegen vorgekommene Laͤh⸗ 
me der Nee X in zur „nänligen Zeit, meiſt hin. — 

55 TAE. m tr) i od. 27 
) Ss würe denn die rede nr welche vor nicht Tanz 
ger Zeit von einem e i, in öffentlichen Blãt⸗ 


tern geſtellt worden feru fou. Rn 2 za 


Ein eiternder Blöthen⸗ Aus ſchlag, der beide Lippen, 
die Nafe, und einen Theil des Geſichtes einnahm, mei a 
ſammenfloß, und Grinds Lagen von verſchiedener Größe f 
dete, welche fich ſelbſt uͤberlaſſen, nicht heilen wollten, — 
wurde bei 40 Stuͤcken Schafvleh verſchledenen Miers nach 
einer einzigen Gabe, a von Acid. murlat. * 7 Cale. 


£ carb. a oder Sulph. on 9 ` jedes Mittel, einer Partie vor, 
zugsweiſe gereicht, binnen ro wenigen Tagen gleichförmig beſel⸗ 


tigt. — Secale cornutum beförderre, den Abgang der 
‚mehrere, Tage A rig ebltebenen 5 urt bei, 3 
gi hen zu K un und bei 2 , Mütteefhäfen ju 13 1 5 


ingt Ry 


In ber feit 4 S pi Wochen unter eh hindot 
immet welter um ſich ae Marts. und Klauenſeu⸗ 
l che elfte m mir ‘Si piritus vini sulphuratus, 2. zu 3.— 4 

Tropfen aller 3 SPA und bei, eintretender ‚Bellerung, wel⸗ 
che oft nach der erſten, und faſt durchgängig nach der 2 ten 
Gate er dne daſſelbe Mittel. noch einige Male den aten und 
Sen ag wiederholt, vortrefflche Dienste, Re — fo wie die 
Silicea 30, zu 3 Tropfen, wenn hier und da zwiſchen den 
Klauen oder oberhalb derſelben entzuͤndete Stellen in Eiterung 
uͤbergehn. — . Eben jetzt behandle ich daß Maſtvieh eines 
Branntweinbrenners, ze von Srauntweinfpählig 


„) Die Heilung der Klauenſeuche durch Sp. Vini sulphurat. ff 

8 ſehr merkwuͤrdig und erinnert mich an die Heilung des fau⸗ 
len Strahls durch daſſelbe Mittel in der Zo oiaſis von 
Lux (1. Bd. 1. Hft. S. 56. u. ff.) Herr M. Lux gab y5 
p. d., alſo eine weit höhere Potenz, als Herr Koziſch ek, 
und ich glaube, daß die Softe Potenz in beiden Fällen noch 

8 anedäiger ſeyn möchte. 
3 Gr. 


5 
ei wib, an` der nämlichen grantheit mit weichem er 
beige. 


Das elfiaͤhrige Reitpferd eines Förſters hatte innerhalb 
des rechten Hinterſchenkels am Knie eine Geſchwulſt, welche 
man Blutſpat zu nennen pflegt, und der linke Hinterſchenkel 
war lahm vom trocknen oder Knochenſpath. Ich gab dein 
Pferde Toxicod. * in einem Stückchen Brote auf 44 Ta⸗ 


ge, und empfahl Ach einige wesmer ſche ‘Stride von oben 
nach unten. Nach acht Wochen war die Lähmung foft. ganz 
gewichen, von dem e nur noch wenig zu ſehen; ich 
gab nun Ledum d auf. Oblate und in ſechs Wochen war 
alles gut, und das Pferd konnte wieder ſtarke Anſtrengung er⸗ 
tragen. Beym Gebrauche des Toxicod. war das Pferd in 
den erſten Wochen um die Hüften etwas eingefallen , bann 
aber wieder voll geworden. pE ; 


(Aus einem Briefe des e von G., ge in 
Mr. 17, der allg. hom. Zeitung. 3 


** 


9 Die Hellkraft des Todfentendeonl, gegen er babe ia 
3 beſtätiget gefunden Gr. 


— — En 


Heilungen 
von dem Thierarzte Ambronn. 


(Im Bade Liebenſteln im Heriestbum Sach fen 
EREA ; Meiningen. ); 


Vo r wor t. 


Die Liebe zu der Veterlnaͤrwiſſenſchaft, welcher ſch meine 
Kraͤfte gewidmet, und die ich nun ſeit einigen Jahren, nicht 
ohne glückliche Erfolge, geuͤbt habe, erweckte in mir den 
Wunſch, das homdowathiſche Heilverfahren näher kennen zu 
lirnen, um es, nach Befinden, bey den, meiner Behand⸗ 
lung anvertrauten, kranken Thieren anwenden zu können. — 
Ich ſtudirte daher die Schriften Hahnemann's und Ano 
derer mit einem Eiſer, der im weitern Verfolge dieſes anzie⸗ 
henden Studiums durch vielfache Aufmunterungen von Seiten ho⸗ 
moͤspathiſcher Aerzte und Freunde der Gompopnshit immer 
mehr und mehr geſteigert wurde. 


Die vollkommenſte Ueberzeugung von dem glüuͤcklichſten 
Erſolge des bey Krankheiten der Hausthiere angewendeten hos 
möopathiſchen Heilverſahrens erlangte ich jedoch erſt auf einer 
wiſſenſchaftlichen Reife, die ich auf Koſten unferes Durchlauch. 

Malen Herzogs, — bie Dankbarkeit gebiethet mir, dieser 


Be = 


Huld und Gnade des edlen Beſchützers der Hombopathik auss 
druͤcklich zu erwähnen, — im verftoſſenen Herbſte nach Thús 
ringen und Leipzig unternahm, — und ich bin nun aus⸗ 
uͤbender homdopathiſcher Thierarzt aus innigſter Ueber⸗ 


zeugung. 


Der Aufforderung des Herrn Magifter Lur in Leipzig, 
einige meiner homoͤopathiſchen Heilungen in der Zooiaſis 
mitzutheilen, entſpreche ich mit Vergnügen. Ich unterhalte 
dabey die Abſicht, gegen meine Erfahrungen die Erfahrungen 
Anderer einzutauſchen, — und wenn bey dieſem durch die 
Zoblaſis erleichterten, Tauſchverkehr beyde Theile profttiren 
könnten, würde ich mich zu fernern Mittheilungen ermuthigt 
fuͤhlen. Be 


I. Heilung eines dummkollerigen 
aa esun, o Pferdes, 
In Auguſt 18 3 3. bekam ich ein Pferd (braun, g Jaha 
te alt, dc er Rage, Wagenpferd) in allös⸗ 
pathiſche Behandlung, welches folgende Krankheits er ſcheinungen 
an ſich trug? ane rag Sr nns 1 
an 174 rant m zn 7 - ig ee STan. g 
Dias Allgemeingefuͤhl war abgeſtumpft, der Blick ſtier 
und die Körperwärme vermindert. Der große und kleine 
Kreislauf des Bites gleng langſam von Statten und man 
zaͤhlte in einer Minute 27 bis 28 Pulsſchlaͤge. Die Artes 
rie ſchlug nur ſchwach und kaum fuͤhlbar an den Finger an. 
Das Thier, arhmete langsam und nicht ohne Beſchdetde Die 
Se- und Excrerkonen giengen ebenfalls nur langiam vor ſich 
und der Miſtabſatz geſchah äußerſt träge. Die Miſtballen wa⸗ 

ren klein geformt und dunkelbraun gefärbt, — übrigens aber 
war das Futter gut verdaut. e 9 * 


3 


Die Fütteraufnahme erfolgte aan mer das Thier 
nahm das Rauchfutter lieber aus der Krippe, als aus der 
Raufe, behielt aber das Heu oft meine g Stunden lang im 
Maule , ohne zu kaͤuen. 


Im Stalle ſtand das Pferd ganz 8 Neun 
den Kopf in eine Ecke ſeines Standes und ſtuͤtzte denſelben 
auf die Krippe. In dieſer Stellung blieb es mehrere Stun⸗ 
den unbeweglich ſtehen. Eine ruͤckgängige Bewegung deſſel⸗ 
ben war im Stalle nicht zu erwirken. 


Im Freyen hob das Thier die Fuͤße, als wenn es im 
Waller, watete. Die nn sera en und du 
berſt verkehrt. } 

3 elner vierſpaͤnnigen Fuhre, wie zen als 
hinteres Handpferd angeſpannt, ſtuͤrzte es beym Eingehen in 
eine Flußkante auf der Chauſſee plötzlich zuſammen und konn⸗ 
te nur mit Mühe wieder auf die Beine gebracht werden- 


Ich verordnete in der Zeit von 14 Tagen drey Lat⸗ 
wergen. Auf den Gebrauch der erſtern ſchien einige Beſſe⸗ 
rung einzutreten, die jedoch nach dem Gebrauch der beyden 
letztern nicht mehr ſichtbar war. , 910 


Hinter beyde Ohren ließ ich eine ſcharfe Einrelbung an⸗ 
wenden, worauf das Pferd einige Tage ſpaͤter Empfindtith, 
kelt an den eingerlebenen Stellen aͤußerte. Außerdem nahm 
ich dem Thiere 1 Pfund Blut aus der Vena jugularis 
der linken Seite und ließ demſelben fortwährend den Kopf 
mit kaltem Waſſer waſchen. ' 


Als Futter wurde ihm angefeuchtete Betynkiede mit 
etwas Hafer und wenig Haͤckſel vermengt und Hen gereicht. 


i Nach Verlauf von drey Wochen war die Krankheit ſehr 
geſteigert. Das Thier nahm das Futter noch ſparſamer, als 
ſeither, zu ic und ſelbſt das Fuͤttern der Übrigen Pferde, 


I 


— Ar 


in deren Geſellſchaft es fand, konnte eine Freßluſt nicht er⸗ 
wecken, Nur wenig Hen nahm es in der Nacht vom Do 
den auf, [777 f ; Ai i 22 fe: - 

Es fand an elner ganz dunkeln Stelle des Stalles, 
war aber, bey feiner Unempfindlichkeit, von den Fliegen ſo 
geſtochen worden, daß die Haut des ganzen Körpers mit 
Knbtchen bedeckt war. jn 3 


Mit kreuzwelſe über einander geſetzten Vorderfüßen, 
blieb es mehrere Stunden lang ſtehen, bis es, wie im ſchwe⸗ 
ten Traume erſchreckt, plötzlich zuruͤckfuhr und ſich dann fo 
ſtark in die Halfter legte, daß mehrmals die Halfterketten 
zerriſſen oder die Kloben, an denen ſie befeſtiget waren, aus 
ihrer Stelle fprangen. Um der Sicherheit willen mußte man 
daher dem Pferde außer der Halſter noch einen ſtarken Auf⸗ 
halt Riemen anlegen, der mit 4 Straͤngen befeſtigt wurde. 


Die Ernaͤhrung hatte waͤhrend der Krankheit des Pfer⸗ 
des ſtark gelitten unb alle Verrichtungen des Körpers giengen 
letzt nur aͤußerſt langſam vor ſich. 

l Der Herzſchlag war deutlich fuͤhlbar und pochend, der 
Puls in elner Minute um einige Schlaͤge ausſetzend, dabey 
ſchwach und kaum dem Finger noch fühlbar. 3 

Nachdem das Pferd acht Tage lang ohne Medikamente 
in dieſem Zuſtande geblieben und nunmehr. für verloren ges 
Halten worden war, verſuchte ich endlich die Heilung defel 
ben auf homdopathiſchem Wege. 2 

Am 2 5. Auguſt 1833 Morgens 4 uhr, ließ ich 
dem Thiere funſzehn Stteukuͤgelchen Belladonna von der 
dreyßigſten Potenz reichen. s ; 

Mittags 1 Uhr fand ich daſſelbe noch faſt in demfel: 
ben Zuſtande, wie Tags zuvor; aber der Puls war in fet- 
nen Schlägen nicht mehr ausſetzend und dem Finger mehr 

ſuͤhlbar. | 
Der 


=: 6 b 


Der Kopf wurde ſortwaͤhrend mit dem ee 
Mittel waschen. 


1 Am, 37. Anguſt Morgens tief ich abermals Belladonna; 
und zwar 4 Tropfen von der zwölften Potenz geben, 
und bemerkte darauf nach 2 6 Stunden, daß das Pferd den 
Kopf nicht mehr fo anhaltend in die Ecke des Standes lehn⸗ 


e und auf die Kippe füßte , ſich auch jegt die Fliegen ets 
was abwehrte. ; 2 


Nachdem ich am 30. August Morgens dasselbe Mit, 
tel en angewendet hatte, fand ich am 1. September, 
daß das Pferd fein Haferfutter mit Weizenkleye ziemlich rein 
aufgefreſſen hatte und mit Appetit fein Heu, wiewohl noch 
zitternd, aus der Raufe nahm und verzehrte. Die ruͤckgaͤn⸗ 
gige Bewegung geſchah nur erſt dann, wenn das Thier zu⸗ 
vor mit der Hand angefaßt und etwas zurückgeſchoben wurde. 


902 Die kreuzweiſe Stellung der Vorderfüße wurde von dem 
Bine, des Thieres nicht mehr ſo oft, wie früher bemerkt. 


Am 4. Sept. Morgens 4 uhr erhielt das Thier vier 
1755 Hyoscyamüs von der zwölften Potenz, worauf 
daſſelbe von 9 Uhr bis Mittags halb 1 uhr ſich, als 
waͤre es wüthend gebehrdet haben ſoll. 


Am 5. September fand ich den Zuſtand des Pferdes 
auffallend berandert. Es hatte Hafer und Heu rein aufges 
freſſen und die Krippe war wie ausgeleckt. Auf das Rufen 
ſelnes Namens jetzt hoͤrend, ſah es ſich nach dem Orte um, 
von welchem das Rufen erſchallte, — drehte ſich, wenn die 
Halfter gelöfet wurde, freywillig, wie ſonſt, im Stande her. 
um und nahm, auf das Zurufen ſeines en ſeine vo⸗ 
Nor Stellung wieder, ein. ui 3 


Auf bloßes Zurufen und ohne weitere Hülfe gieng es 
A rückwärts und vorwaͤrts. 


Bootoſts, Bd. I. 9. 2. ; 5 


Da ich am 9. Sept. in dem Miſte des Pferdes noch 
einige Halerkörner bemerkte; jo gab ich noch vier Tropfen 
Nux vomica von der zwölften Potenz und konnte nuns 
mehr, ohne um dieß Pferd befergt zu on, eine E gi 
chentliche ‚Reife unternehmen. Gon 


Nach meiner Nuͤcklunft in der erſtern Halfte des Het. 
war an dem Pferde nicht die geringſte Spur der frü⸗ 
pern, Krankheitserſcheinungen mehr wahrzunehmen und es lei⸗ 
ſtete vielmehr ſeinen Dienſt wie zuvor. Einige Schwache und 
ein leichter Grad von Catarrhalſieber wurde durch Pulsatilla 
gehoben, und das e iſt jetzt gan e 


II. Heilung der Kolik sinds Fehlen. * 


Ein Fohlen (braun, 12 Jahr alt, Hengst, edler Kaçe) 
ließ am 3 1. Auguſt 1833 plötzlich vom Freſſen ab, ſcharr⸗ 
te abwechſelnd mit einem der Vorderfuͤße, legte ſich nieder, 
ſah dabey in die rechte Flanke und zeigte Neigung zum Wat 
zen, ſprang wieder auf, gieng im Stalle herum, wedelte 
heftig mit dem Schweife und warf ſich wieder nieder. Dieſe 
Symptome wiederholten öfters. 

Der Puls war gereizt, der Herzſchlag Bull 
das Athmen beſchleunigt und aͤngſtlich. > 

Ich reichte dem Fohlen acht Streukuͤgelchen Pulsatilla 
von der dreyßigſten Potenz. Es wurde nach einigen 
Minuten wieder ruhiger, doch traten nach Verlauf einer 
Stunde die vorherigen Symptome, und zwar mit mehr Hef⸗ 
tigkeit, wieder ein. z 

Ich ließ hierauf das Fohlen uͤber den ganzen Körper 
frottiven und mit einer Decke belegen, worauf ſich Schweiß 
in den Flanken zeigte. Der Miſtabſatz war breyartig und 
das Fohlen ſtallte jetzt: dabey zeigte es aber immer Drang 
zum Mijten, f ich ein Lavement von lauwarmen Bap 


fer mit etwas feinem Leindle vermiſcht, applieſren ließ. Der 
Andrang zum Miſten ließ jetzt nach und die Symptome der 
Krankheit minderten ſich. 


Nachdem das Fohlen ganz ruhig eine halbe Stunde lang 
mit geſenktem Kopfe in einer Ecke des Stalles geſtanden bats 
te, warf es ſich plogi wieder nieder, zelgte Neigung zum 
Wälzen, Adate und ſtöhnte dabey und fab -fih fortwährend 
in die rechte Flanke. Ich ließ zwar im Verlaufe von zwey 
Stunden noch zwey Lavements von lauwarmen Wafer mit ets 
was reinem Leinöle vermifht, appliciren und das Fohlen wies 
derholt über den ganzen Körper frottiren, doch verfchlimmers 
ten ſich die Umſtaͤnde immer mehr und die Krankheit hatte 
nach ſechs Stunden ihren höchſten Grad erreſcht. Das Foh⸗ 
len tranſpirirte am ganzen Körper, mehr aber in beyden 
Flanken. Der Schweiß war klebrig und hatte einen ſauren 
Geruch. Das Athemholen war beſchleunigt und hoͤchſt ängfts 
lich. Die Ohren, die Hinterlippe und der untere Theil der 
Exttemitaͤten waren kalt, der Herzſchlag kaum mehr fuͤhlbar 
und der Puls beſchleunigt und gerelzt. ik 
Wald lag das Fohlen, bald fand es, den Kopf in eine 
Ecke des Stalles geſenkt, und that ſtets dle allergrößten 
Schmerzen kund. i 
Mehrere Augenzeugen erklärten das hier für verloren, 
Jetzt gab ich demſelben zwölf Streukuͤgelchen COhamo⸗ 
milla von der dreyßigſten Potenz, worauf nach fuͤnf 
Minuten die hom opathiſche Verſchlimmerung ) der Krankheit 
Nach 3 Stunden aber fand das Fohlen wieder an der 

Krippe und nahm zu Aller Verwunderung mit dem groͤßten 
Appetit fein ihm ſchon früher zugethellt geweſenes Hafer a und 
Rauchfufter zu fih. ; i TR 
— 


Wodurch üußette ſich dieſe Einwirkung? 
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oE Eg hat ter. keinen Anal von der Kolik wieder ges 
abt. eine Ambronn. 


Mi een 


5 


„Haben Sie auch ſchon den Mesmer: emus bey Pfer⸗ 
den angewendet (fragte Hr. Cun ow); man fell badürch iin 
ter andern bösartige Pferde fromm machen tonnen Ge⸗ 
wiß ein Kunſtgriff des beruͤhmten Pferdebändigers x de ‚Bach, 
Hr. Thierarzt Ambronn will dadurch Hellungen bewirkt 
gam, 8 


Gii 


Der Landmann läßt. bis jetzt lieber noch fein krankes 
Vieh alldopathiſch ſchlachten. Neulich ſagte ein Nachbar, mit 
dem ich auf ſehr freundſchaftlichen Fuße lebe, und dem, eine 
Kuh an einer Entzuͤndung, durchs Kalben entſtanden, krepir⸗ 
te, und die ich mit einigen Gaben Napellus und Arnica 
herzuſtellen hoffen konnte: „Es iſt unſerer Freundſchaft hal⸗ 
ber gut, daß ſie alldopathiſch krepirt iſt.!“ Jetzt kehrt Ver⸗ 
trauen ein; ſeine neulich geſchnittenen Fohlen waren ſehr ge⸗ 
ſchwollen; eine Gabe Arnica beſeitigte die Geſchwulſt. * es 
ber, München des Herzogs von Gotha.) os 


Orgio f. d. bon, Hellkunſt Bd. . Hf. 1. Jahr 1851. 6. 950 
Einer meiner Korrefpondenten in Deferreich,. der als 
Milltäes und Civilarzt eine lange Reihe von Jahten prak⸗ 
tizirte und zuletzt „ aller aͤrztlichen Behandlung nach der bis 
herigen Schule uͤberbruͤſig, fih auf das Land zurückzog, „ um 
der Oekonomie zu leben, jetzt aber, mit den Grunbſatzen 
der Hombopathik vertraut geworden, dieſelbe vorzüglich gegen 
Thlerkrankhelten in Anwendung bringt, ſchreibt mit, daß er 
die Drehkrankheit der Schaafe nach meiner Angabe mehr⸗ 
mals homdopathiſch zu heilen verſucht habe, doch nur eins 
au fei es ihm gelungen, ein Schaaf durch Anwendung von 


1 


Stramonium und Belladonna dauerhaft davon zu befreien, 
in drei Fällen habe er nichts ausgerichtet, in ſechs anderen 
Fällen fet der Erfolg zweifelhaft geblieben. Er iſt nun der 
Meinung, daß vielleicht bei der Drehkrankheit, die, wie fü 
manche andere, bel verſchiednen Individuen verſchieden gear⸗ 
tet ein dürfte, darauf Rüdfi cht genommen werden muͤſſe, 
ob das Fallen und Drehen ruͤckwaͤrts oder vorwaͤrts, oder 
nach diefer oder jener Seite geſchehe, um ein entſprechendes 
Mittel au wählen, und will ſeine Verſuche fortſetzen und ihre 
Ergebniſſe ferner mittheilen. 


Zbei alten Zugpferden, die an der Druſe litten, 
an er Dulcamara IV, weil das Uebel offenbar nach Ver⸗ 
enitung: entſtanden war. Darauf bildete ſich bis zum To. 
Tage hin eine große, harte, heiße und ſchmerzhafte Ge⸗ 
ſchwulſt, die zuletzt, immer zunehmend, zu fluktuiren begann. 
Er gab hierauf den Thieten Mercurius solubilis II, wor- 
auf die Geſchwulſt zum Aufbruch und zu ſchneller Heilung 
gebracht wurde, während bei den gewöhnlichen Drüſenmitteln 
vr a oft 5 lang dauert. 


Etwas uͤber das e ie Sufım 
in a Beziehung guf die Pferbearz⸗ 
neikunſt, 
ine e enen, 


ai, 
Ix 


ie Königl. BAA ts Regiments Pferbeatsti: 
Be v. Tenneeker, Jahrbuch für Pferdezucht ze. 1850. 
Bei der taͤglich zunehmenden Ausbreitung des homöo⸗ 
8 Syſtems konnte es nicht fehlen, daß ſich nicht auch 
einige Pferbeärzte, theils aus wirklicher Ueberzengung, thells 
wohl mehr, um Aufſehen zu erregen und Praxls zu gewin 
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nen, die ſie fruͤher nicht hatten, und wenigſtens bei den 
Anhaͤngern dieſes Syſtems gewinnen wollten, ſich zu dein 
Hahnemann iſchen Organon hinneigten und die darin aufge⸗ 
ſtellte Heilmethode auch in der Thierarzneikunſt anwenden 
wollten, Buͤcher daruͤber herauszugeben verſprachen und den 
Lehrer dieſes Syſtems zu machen ſuchten, ſo daß es zu 
erwarten ſteht, daß wir auch in der Veterinaͤr⸗Wiſſenſchaft 
Streltſchriften dafuͤr und dawider zu erwarten haben, wie 
es in der menſchlichen Heilkunſt ſchon der Fall iſt, der nun 
einmal die Thierarzneikunſt in Allem aͤhnlich werden will. 


Es ſey mir daher, als einem alten Pferdearzt, erlaubt, 
noch vor der Erſchelnung derſelben meine Anſichten daruͤber 
in dieſem Jahrbuche niederzulegen, welche andere Abhandlun⸗ 
gen uber dieſen Gegenstand beſtätigen oder widerlegen wer⸗ 
den; jedoch ohne vorher meinen Namen zu nennen, unter 
welcher Bedingung ich dem Herrn Herausgeber dieſer Fapa 
resſchrift dieſelbe zur öffentlichen Bekanntmachung zugeſchickt 
habe, aber nicht Anſtand nehmen werde, ihn zu nennen, ſo⸗ 
bald die Vertheidigung der Sache meine Unterſchrift verlangt, 
die ich nur fo lange zuruͤckhalte, als auf den Namen des 
Verfaſſers nichts ankommt. z 

Diefe Anſicht von dem homdopathlſchen Heilverfahren ift 
als mein Glaubensbekenntniß Über dieſes Syſtem ju betrach⸗ 
ten, das folgendermaßen lautet: 


Ich glaube, daß dieſe Heilmethode bei chroniſchen, vor⸗ 
zuͤglich nervoſen Leiden von großem Nutzen if, beſonders da, 
wo der Patient durch allopathiſche Aerzte zur Ungebuͤhr mit 
innerlichen Arzneien behandelt worden iſt, nur moͤchte auch in 
dieſen Fällen die Heilung nicht ſowohl in den gegebenen ho⸗ 
möopathiſchen Mitteln, deren geringe Dofen. ohnmäglich wez 
der chemiſch noch dynamſſch wirken können, ſondern vielmehr 
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darin zu ſuchen ſeyn, daß fie gerade gar keine Arzneien er⸗ 
halten, ſelbſt alle, nur im Geringſten die Nerven teijenden 
Mittel bei den Spelfen vermieden werden und uberhaupt die 
ſtrengſte Diät bei dieſem Heilverfahren ſtatt findet, was oft 
aliein ſchon hinreichend ift, ein veraltetes, durch eine fehler 
hafte Lebens ordnung unterhaltenes Leiden zu heben, ferner 
daß die Homdopathen ihren Kranken eine mäßige Bewegung 
an freier Luft, nach Maßgabe ihrer Kraͤfte zur Pflicht ma⸗ 
chen, auf einen ruhigen Gemuͤthszuſtand ſehen, und endlich 
der Glaube an dieſes Heilverfahren, nachdem dleſer wohl 
Jahre lang an der Allopathie getaͤuſcht worden war, vieles 
zu ihrer Herſtellung mit beitraͤgt, in ſofern dadurch ein ru⸗ 
higer Gemuͤthszuſtand entſteht, der vieles, oft wohl alles zur 
Herſtellung beiträgt, alles Dinge, die wir nur in dem ges 
ringſten Theil zur Heilung kranker Pferde anwenden koͤnnen, 
abgeſehen noch davon, daß dieſe Thiere ſelten oder gar nicht 
an dergleichen chroniſchen Krankheiten leiden, bei welchen 
vorzuͤglich das Rervenſyſtem angegriffen if, das überdies bei 
den Pferden weit weniger empfindlich und reizbar it, als bei 
dem Menſchen. 


Demohnerachtet laßt ſich doch auch eine wichtige Regel. 
von der Homdopathie auf die Pferdearzneikunſt Übertragen, 
deren Befolgung auch hier von großem Nutzen iſt, es iſt 
nämlich die, daß wir die Natur dieſer Kranken nicht mit fo. 
‚Dielen Arznelen beſtuͤrmen, dieſelben nicht unausgefetzt und in 
zu großen Dofen anwenden, fondern die Heilung oft auch 
nur darin ſuchen ſollten, daß wir ihnen gar keine Arzneien 
reichen und uns mehr auf die Anwendung aͤußerlicher Miro 
tel, ich meine vorzuͤglich die Anwendung eines Fontanells, be⸗ 
ſchraͤnken, und dem Thiere eine feinen Leiden angemeſſene 
Futterordnung vorſchreiben, die nicht ſowohl in Entziehung 
feiner Nahrung beſtehr, die an ſich fehr einfach und reizlos 
iſt, ſondern es, wenn es die Jahreszeit erlaubt, feiner elge⸗ 
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nen Willkuͤhr und feinem Inſtinkt auf einem Weideplatze 
uͤberlaſſen, auf welchem es fich. ſchon ſelbſt und beſſer, als wir 
es verſtehen, die Graͤſer, die man, wien man will, homdo⸗ 
pathiſche Arzneien nennen kann, ausſuchen wird, wodurch es 
geneſt. 


Dies iſt z. B., um hier nur einen bei dem Pferde ſo 
häufig vorkommenden Krankheitszuſtand zu erwaͤhnen, bei der 
Druſe der Fall, die in ſo vielerlei Form, Geſtaltungen und 
Eharakter bei dem Pferde vorkommt und bei dem der allopa⸗ 
thiſche Pferdearzt nicht genug Druſenpulver bald als blos 
ßes Gemiſch mit dem Futter, bald als Latwerge oder Pil⸗ 
lenmaſſe reicht, da er doch der Natur dieſes Leidens weit an⸗ 
gemeſſener und — wenn man will — homdͤopathiſch han⸗ 
delte, wenn er dem Kranken anſtatt aller dieſer mehr oder 
weniger auf das Nervenſyſtem einwirkender Zuſammenſetzun⸗ 
gen bloße Weizenkleie mit dem Hafer vermengt, verordnete, 
dem Patienten recht oft friſches Wafer zum Saufen vors 
hält, ihn, wenn es die Jahreszeit und Witterung erlaubt, 
wenigſtens zu Stunden auf eine Weide braͤchte, oder ihm ets 
was Gruͤnes im Stalle aufſteckte und da, wo die Druſe 
einen irregulaͤren Gang annaͤhme, ihm ein Fontanell vor die 
Bruſt machte; gewiß waͤre dieſe Behandlung weit zweckmaͤßi⸗ 
ger, als dje ſtete Eingabe von Arzneien, wodurch der Appe⸗ 
tit am Ende verloren geht, das Pferd nur wenig oder gar 
nicht frißt, und ſo an Lebenskraft verliert, die doch zu ſei⸗ 
ner Herſtellung die erſte Bedingung if, = 


Erfahrene Pferdeaͤrzte verfahren und verfuhren auch ſchon 
‘fo, ehe noch die Rede von dem homdopathiſchen Heilperfah⸗ 
ren war und ich erinnere mich noch recht gut der Regel eines 
alten Curſchmidts, die er mir vor 50 Jahren in meiner 
Jugend gab, die kranken Pferde doch ja nicht mit der An⸗ 
wendung innerlicher Arzneien zu beſtuͤrmen, ſondern in Faͤl⸗ 


a 


f eninde Zieh Wis 
handen fey, den man zur Rettung des Thieres fehr ſchnell 


Mittel zu geben, damit die Natur gleichſam Zeit habe, ſie 
in ſich aufzunehmen und wirken zu lafen, dafur aber mehr 
auf eine der Krankheit angemeſſene Futterordnung und Ver 
haltung zu ſehen und nöthigenfalls ein äußerliches Mittel, ein 
Fontanell unter dem Bauche ober an der Bruſt anzuwenden, 
das in den meiſten Fällen weit mehr wirke und nutze, als 
der Gebrauch aller innerlichen Mittel. Fe 
„Welche Vorſhrift ich wöhrend meiner pfstjäßeigen Parts 
befolgte, ohne deshalb ein Hombopathe zu ſehn und einen 
welt beſſern Erfolg davon fah, als von der Anwendung der 
innerlichen Mittel, mit denen man in der Pferdearzneikunſt 
das bei Weſtem nicht ausrichtet, als durch die Anwendung 
eines Fontanells und einer dein kranken Zuſtande angemeſſenen 
Futterordnung und Verhalten. e . 


bei denen wegen ihrer robuſten Körperbefchaffenheit diefe Krank 
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heitszuſtaͤnde ſehr ſchnell eine große Stärke erhalten, das 


are 


hung durch einen allgemeinen Aderlaß, in Verbindung mit 
einem ableitenden Mittel, einem Fontanell, durchaus noth⸗ 
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wendig wird; ‚fall das Thier nicht ganz zu Grunde gehen, 
oder wenigſtens in andere Krankheiten verfallen, die nicht min⸗ 
der gefaͤhrlich fuͤr das Leben des Thieres find, als es der erite 


rein entzündliche Zuſtand war. 


Der Pferdearzt, ter daher auch bei einem ſolchen 
Krankheits⸗Charakter feiner Patienten nach dem homöopathi⸗ 
ſchen Syſtem verfahren wollte, beginge den größten Mißgriff 
und hätte es. feinem erfahren allein zuzuſchreiben, wenn die 
Krankheit einen ungluͤcklichen Ausgang naͤhme. 


Daß uͤbrigens eine natürliche Krankheit durch die Er⸗ 
zeugung einer aͤhnlichen kuͤnſtlichen Krankhelt mit gehoben 
werden kann, wie die Hombopathen behaupten, It eine forn 
vor der Erſcheinung dleſes Syſtems bekannte Sache, nach 
welcher jeder erfahrene Pferdearzt verfaͤhrt und verfuhr, noch 
ehe er von dieſer neuen Lehre gehört, fie gekannt oder ihr ; 
Anhänger geworden iſt, denn die Natur wies ihn von ſelbſt 
darauf hin, wenn es ihm auch nicht gerade in dem Geiſt 
und Sinn der Homöopathie in ſeinen Schuljahren vorgetra⸗ 
gen wurde, wiewohl auch ſchon die Lehren der Allopathie 
darauf hindeuteten. = 


„Dleß meine Anſichten oder vielmehr mein Glaubens be⸗ 
kenntniß über das homdopathiſche Syſtem als Pferdearzt und 
feine Anwendung in der Veterinaͤr⸗Wiſſenſchaft, aus welchen 
ſo viel hervorgeht, daß es bei chroniſchen, vorzüglich anhal⸗ 
tend neivöſen Leiden der Menſchen, und beſonders bei ſol⸗ 
chen, die zur Ungebuͤhr mit innerlichen Arznelen nach der 
Lehre der Allo pathie behandelt worden ſind, gewiß mit gro⸗ 
ßem Mutzen angewendet werden wird; da aber dieſe Leiden 
bei den Pferden ſelten oder gar nicht vorkommen, die An⸗ 
wendung dieſes Heilverfahrens in der Pferdearzneikunſt ſehr 
beſchränkt ist und fih auf das beſieht, was denkende und 


erfahrene Pferdeaͤrzte auch ſchon laͤngſt und ohne von dieſem 
Syſtem irgend etwas gehört zu haben, in Ausfuhrung brach 
ten. 5 
W. 
Bemerkung des Herausgebers. 

Unſer Herr College hielt, im J. 1830, die Gaben a 
der hom. Arzeneyen fuͤr unbedeutend, und mithin fuͤr nutzlos. 
Setzte alle guten Erfolge durch ſie bloß in die Unterlaſſung 
vieler Arzeneyen, in die Diaͤt, und in das naturgemaͤße 
Verhalten. Für den Roßarzt, meint er, habe fie keinen 
Werth, da dle Pferde felten an chroniſchen Krankheiten, wo⸗ 
rin die Komdopathif durch ihre eben genannten Vorſchriften 
etwas leiſte, leiden, und in acuten Fällen, ohne Aderlaß 
und Fontanell, nicht helfen koͤnne. Gerade ſo dachte ich; 
ich beſaß Hahnemann 's Organon mehrere Jahre, ehe ich 
den erſten hom. Verſuch machte; ſeine Lehren paßten damahls 
nicht zu meiner Praris, und fo mochte ich ihm ein ernſtes 
Studium nicht widmen. Hat der Herr Verf. die hom. 
Arzeneyen, gut zubereitet, nach der Zeit ſich verſchafft, und 
fie vorſchriſtmäßſg (wo ich die genaue Kenntniß ihrer Wir⸗ 
kungen vorausſetze) angewendet, fo wird er fein frey abge⸗ 
legtes Glaubensbekenntniß wohl geaͤndert haben. Studieren 
Sie, lieben Herrn Kollegen, dieſes Syſtem ernſtlich, ves 
ſuchen Sie feine Heilungen oft an Kranken, damit Sie nicht 
wie der Blinde von der Harbe ſchwatzen, ſondern aus Er, 
fahrung ſprechen, und die Sachkundigen werden Ihre beſchei⸗ 
denen Zweifel und Fragen mit Freundſchaft löſen. 
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Win bisher wehre Heilungen kranker Haus; und anderer 
Thiere auf homdopathiſchem Wege zuweilen nicht fo yolltommen 
gelangen, wie es bei ahnlichen Krankheiten der Menfhen 
durch dleſelben. M ittel, geſchieht, fo mag in dieſen „ wenn auch 
selteneren Fallen die Unvollſtändigkeit oder ganzlich Unmsg⸗ 
lichkeit elner hembopahiſchen Hilfleiſtung, lediglich in der mans 
gelhalten, Kenntniß der Wirkungsweise der zam Belſiwecke an⸗ 
gewandten Arzneien zu ſuchen geweſen „fein, da bei Thieren 
weder eine arznellſche Diät, noch oſychiſche Einfläſſe d die paſſen. 
de Arzt nei zu vertilgen „oder doch be deutend zu ſtören ver⸗ 
mögen, wie dieß bei e a" ee Mens 
ſchen der Fall ‚il, Zu o ir kennt neran 


Gewiß wird die Hombopathlk auch für die Thlerktank⸗ 
heiten, die höͤchſt wahrſcheinlich, gleich allen Menſchenkrank⸗ 
heiten, auf einem oder mehreren chroniſchen Miasmen beruhen, 
nicht anders, als heilbringend wirken und zwar theils direct, 
durch Heilung derſelben und des ihnen zu Grunde liegenden 

uruüͤbels, theils dadurch, daß die einfachere, natuͤrlichere Les 
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mehr überzeugt. denden, auch auf, die Dit der, jiz an eine ei 
der ſchon ſehr naturwidrige Koſt gewohnten Hausthlere, ber 
ſondets der ſo haufigen Hunde und Katzen, nicht ohne Cins 
fluß bleiben und dem Schodßhündchen ſtatt Käffee, Zucker ꝛc. 
ſeine natüllichere Milch⸗ und Flelſchkoſt gereicht, und dadurch 
manches Erbrechen, Durchfahren, Stoͤhnen und en Bi 
Schlffe . . w. Wet werden wird. % en 
Gf 18 eon d ela sie ind gie 
e wichtige Zwelg der nbe ph gen Spirit 
iſt unſtreit ig wie in der Menſchenheilkunſt, eine reine und 
genaue Kenntniße der Heilpotenzen, durch Pruͤfung derſelben 
an geſunden Hausthieren gewonnen. Dieſem Geſchaͤfte kann 
ſich nicht ſo leicht der Arzt und Thierarzt, am allerwenigſten 
der? in Städten, wohnenden er aber die, mehrentheils auf 


an, ein paar, Schaafen, Sade Hühnern, Gaͤnſen. u. ſ. w. 
nicht viel gelegen ift, widmen. Genaue Beobachtung und 
treue Mittheilung der Beobachtung ſind die erforderlichen Ela 
Meggen eines Pigen Wife . 


d ng Ins > 


Die folgenden ehe des eee wurden an 
mehren Hausthieren von einem gewiſſen De ßſ ter angeſtellt, 
und zwar mit einer Genauigkeit, die ſelbſt der ſtrengen Ho⸗ 
möopathik nichts zu wuͤnſchen ‚übrig laͤßt, daher es Schade 
ware, wenn die Reſultate del * Verſuche noch länger unbe⸗ 
nut bliehen. dan ndases sicht 3888 

Im Jahre 1777 naͤmlich entſtand in der Sologne eis 
ne erandit Krankheit der Extremitaͤten unter den Hausthle⸗ 
ren, die man dem Mutterkorne ſchuld gab. Dieß veranlaßte 
den benannten Zeffier. die nachſtehenden Verſuche vorzuneh⸗ 
men, deren Reſultate aber erſt jetzt, bei Gelegenheit der Dis 
kuſſton der Herren Capuron und Villeneuv 7 ‚über die 


ee en a 
Sufäfatete des Mutterkorns beim Accouchlren“) ber koͤnigl. 
Akabemie der Wiſeenſchaften au Paris vorgelegt wurden. 


75 Sch habe die Symptome in der Ordnung angeführt, 
in der ſie an den zum Verſuche genommenen Thieren, zum 
Vorschein kamen und fo das natuͤrliche Krankheitsbild, in feis 
ner ſtufenweiſen Steigerung bis zum Tode zu erhalten geſucht. 
Auch habe ich den Seetionsbefund mit aufgenommen, der in 
Bezug auf die Zeichen des Brandes, die dieſem Mittel ſo 
ganz und gar eigen ſind, von großer Wichtigkeit ift.**), 

Endlich hat Herr Teſſier außer dem Mutterkorne nichts 
Arzneiliches den Verſuchsthieren gegeben und bei jedem auch 
ungeführt / wievlel es von den ubrigen Nahrungsſtoffen, waͤh⸗ 
rend der Berſuchszeit, zu ſich nahm, damit dem Verdachte, 
die Thiere waͤren vor Hunger 5 . und 1 
por Naum gelaſſen werde *). 


Die i Sies an ‚denen die Beiſuce angeſtellt wurden, find: ; 


a E A T qmonatlige Ente, * 

die wäbrend den 6 Verſuchstagen 4% Loth Mutterkorn, 1 Pd. 
Roggenmehl, 2 Loth Kleien zu fih nahm. 
ede 9882 u aus der Naſe. (am ee Tage.) 


) Diefer boch weiſe Grund wird weniafend in den Notizen ans 
dem Gebiete der Natur» und Heilkunde, Nr. 679. September 
1831, denen dieſe AA entnommen wurden, anges 
geben. 

*) In der gangraena senilis der Menſchen wird das Secale gewiß 
ſehr große Dienfie leiſten. | 
n Hat es doch fogar Leute gegeben, welche einen großen Theil 
der an Menſchen bel Arzuelprüfungen entſtandenen Symptome 
dem — Hunger zugeſchrieben haben, als wenn die TONI 
pelſonen hungern müßten ! 


HZ 


Der Schnabel wird nach deb Wel zu eit ETA dann 
ſchwaͤrzlich. (a. 6. Tg.) f 

Die, Zunge iſt blaß und in, ben Grabe Phelze, eb man 
Stucke davon ablösen konnte, (a. 6. 8.0 © 

In den letzten Tagen Durchfall. * 

Der Vogel ſtuͤtzt den kranken 9 an die W w 

ftir am 6. Tage. dee nodsie zn ; 


90 


II. Ein 4 monatlicher Enteri. 
4 Loth Mutterkorn, 2 Pfd. Roggenmehl, 2 Loth Kleien. 


Es lauft eine röthliche Fluͤſſigkeit aus der Naſe. (a. g. Tg) 
Der Schnabel hat eines divide Farbe, und ſelbſt unter der 
Epidermis iſt ergoſſenes Blut. (a. 8. Tg.) 

Der Gaumen iſt im hoͤchſten Grade gangränds. (a. 8. Tg). 

Die Gangraͤne erſtreckt fich von der Schnabelſpitze, wo ſie 
angefangen, bis gegen den eingang 0 der Naſenlöcher hin. 
(a. 8. Tg.) j 

Die Bunged: blaß. . 5 Tg.) 

Die Naſenſchleimhaut vom Stirnbeine bis zur Sohnabelſpize 
durchaus ſphazelos, und in einen unerträglich. riechenden, 
ſchwarzen Brei verwandelt. i 

Vom 9. bis zum 14. Tage ſchleppt er einen Flügel Ye und 
ſcheint Schwindel zu haben. 

In den letzten Tagen Se hi gehörig geformte Exere, 

mente. ; 

Den 24, Tag Tod. 


+ 
7 


III. Eine einjährige Truthenn e. 
163 00 Mutterkorn, 3 Pfd. Klele, 16 Loth Roggenmehl, 8 Lotz 
Gerſtenmehl. 
Entzündete Augen. (a, 7. Tg-) 
Die Naſenlöcher ſind verſtopft. (a. 7. = 


— E 
Die Federn fangen ihr an aussufallen. (4. 15. Tae. = 
Schwindel” (a. t 5. Tg. 
Der Umkreis des Kopfes wird violett. (5. 12.0 24.) 
Aus der Naſe Hüft ein gelbliches iier a 9. 
5 15 Theil des Schübel Kländert die Sa, 8 17. 


gelt mn: »Dulchfall ih na Tg. * N sea n 
Den 22. Tag, unter Abfließen des Waſſers aus bn Sidhas 
bel, u 


oh er yi 8 ee estlong sbejund, a A 


Der. Rand des Schnabels violett.. 
Die Naſenſchleimhaut in allen sinubus hansis na EA 
Der entzuͤndete Koßf mit druͤſenartigen Amir wir beſaͤet. 
Beide Blinddaͤrme und der! Darmkanal uͤberhaupt , tinten⸗ 
N ah aasartig riechend. bi horis In 
Mi ö „e 10 gude! nde nie Gr nose 
IV. Ein 6 wöchentliches Setas 8 69 
1 Pfd. 24 Loth Mutterkoln, F Pfd. as Loth Roggenmehl) a Pd. 
a eee eee Milch / 8 Pinten: e ee i 
den erſten Tüg die Wafzenähren von fema Streue. 
Die Ohren ſheinen am 12 . Virſuchstagz geräte "n ſo 
Gi bie Füͤß d p 147 N 133 33.3 9629 y 2 * 
Die Röthung verbreitet f 4 i über. ohen und is. 
(d. 1 8. Tg.) eee nga N 
Die Ohren und der Schwanz 5115 petab, (o. 121 88.) 
Es tritt Abmagerung ein. (vom 18. Tage bemerkbar.) 
Der Bauch wird ſtraff. (d. 20. Tg.) 
Die Beine, find kalt, violett, geſchwollen. (d. 20. Tg) 


eres 


) Wenn dieſes Symptom nit. 1 5 Mauſer zuzuſchreiben if, 
weil die Verſuche im Oetdber vorgenommen wurden. 
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Das Innere des Rachens iſt entzündet, (d. 20. $g.) 
Das Thier kann fi ch kaum auf den Beinen halten. (20. Tg.) 
Das Thier ſpuͤrt Jucken. (am 20. Tg.) 

Das Thier ſcheint verwirrt. (am 20. Tg.) 

Die Exeremente find fluͤſſig. (am 22. Tg.) 

Die Ohren und der Schwanz find ſehr kalt. (am 22. Tg.) 
Den 23. Tag unter Convulſionen Tod. 


Seetionsbefund. 


Die Fuͤße ſind, zumal an den Gelenken, geſchwollen, die 
Farbe derſelben ift rothvlolett, und es zeigen fich an dens 
ſelben große Knoten von derſelben Farbe. 

Die Ohren ſind an den vom Kopfe entfernten Theilen bleis 

farben, allwo die Gangraͤn wie durch einen rothen Ring 
begraͤnzt war. 

An beyden Lungen zeigen ſich mehrere 5 Stellen, und 
an einer derſelben violette Flecken. 

Der mittlere Theil des Mazens, das Netz und der Dickdarm 
waren mehr oder weniger entzuͤndet. 

Das Innere der Mundhoͤhle entzuͤndet. 

In dem Köthengelente fand fih eine ſchwarze, ſtinkende 
Schmiere. 

An den Vorderbeinen iſt der Brand minder ſtark, als an den 

Hinterbeinen, ſo wie ſich denn auch das Schwein vor dem 

„Tode mehr auf die erſtern ſtuͤtzte. 


V. Ein 6monatliches . ; 
22 2 PM. Mutterkorn, 79 Pfd. Nockenmehl, 27 Pfd. Gerſtenmehl, 
4 Pid ungemahlene Gerſte, 70 Pinten Molken mit Käſematten, 6 
Pinten Buttermilch, 6 Pinten g. Milch. Folglich 2 gutters 
ſtoffe und z Mutterkorn. 
Widerwillen gegen das mit Mutterkorn gemiſchte Futter. 
(Ein Symptom, das ſich bey allen Thieren, bey dieſem 
aber vorzuͤglich ſtark einſtellte.) 
oblag, Bd. I. H. 2. 6 
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Die Augen geröthet. (d. 5. Tg. 

Aus den Augen läuft eine Fluͤſſigkelt, welche auf die ena 
barten Vorſten ſchaͤdlich einwirkte. (d. 6. Tg.) 

Auf den Augenliedern haͤuft ſich Augen⸗Schleim an. (d. 6. Ta). 

Der Bauch iſt fof, obgleich das Schwein Molten fof. 
(d. 6. Tg.) 

Schwindel (d. 13. Tg.) 

Kann fih nur ſchwer auf den Beinen erhalten. (d. 13. Tg) 

Klaͤgliches Geſchrey. (d. 13. Tg.) 

Das Schwein hinkt an den Vorderbeinen, die geſchwollen 
feinen. (d. 14. Tg.) ; 

Aus den Augen läuft viel Fluͤſſigkeit. (d. 14. Tg.) 

Das untere Augenlied ift angefreſſen. (d. 1 5. Tg.) 

Am Köthengelenk des rechten Vorderbeines entſtehen zwey Löcher, 
die eine eiterförmige Materie von ſich geben, welche ver⸗ 
trocknete; die Wunden bedeckten ſich mit Grind und das 
Schwein hinkt nicht mehr. (am 20. Tg.) 

Die Schwanzſpitze wied kalt. (20. Tg.) 

Ein Ohr ift roth und geſchwollen. (20. Tg.) 

Es ſtellt ſich zum zweyten Mal Schwäche der Beine ein. 
(26. Tg.) ; 

Die Augen entzuͤnden fih wieder. (26. Tg.) 

Das Schwein miſtet nicht, oder doch nur ſehr hart (2 6. Tg.) 

Das Schwein zeigt fih fanftmürhig. (d. 26 Tg.) 

Ohren und auch der übrige Körper, find mit einer zaͤhen 
Schmiere bedeckt. (26. Tg.) i 

Das Köthengelenk des linken Vorderbeins geſchwollen. (den 
27. Tg. ) 

Die Augen entzuͤnden fih zum dritten Male, am 4 5. Tage, 
was jedesmal geſchieht, wenn der Verhaͤltnißtheil des Mut⸗ 
terkorns verſtaͤrkt wurde, er betrug zu dieſer Zeit T des 
Futters. ’ 

An einem der ſchlaff beraßßängenden Ohren zeigt fih eine 
brandige Stelle. (d. 50, Tg.) 


Das Schwanzende war violett, faſt ſchwarz und unbeweglich, 
es ließen fih Theile davon ablöfen, ohne daß das Thier 
es merkte. (50. Tg.) 

Das Schwein fühlt Jucken. (d. 50. Tg.) 

Es magert ab. (vom 50. Tage an bemerkt.) 

Es ſetzt harte Exeremente ab. (d. 50: Tg.) 

Die Geſchwulſt uͤber dem rechten Fuße brach auf und ergoß 
eine röthliche Jauche. Man konnte durch diefe Oeffnung 
mit der Sonde bis zum Gelenke dringen — daſſelbe ge⸗ 
ſchah auch bald am linken Fuße. (d. 58. Tg.) 

Die beyden Beine ſind kalt und geſchwollen, von denen man 
getrocknete ud gefühllofe Stuͤckchen Muskeln ablöfen kann. 
58. 00 

Am 66. Tage unter Durchfall und Konvulſionen, Tod. 


Seetionsbefund. 


An den Vorder und Hinterbeinen violette Flecke. i í 

Die erſte Phalanx ſaͤmmtlicher Füße war vertrocknet und 
gangraͤnoͤs. 

Die Ohren ſehr livid. s 

Das Schwanzende ſchwarz, leicht zerdrückbar und die Kno⸗ 
chen deſſelben gebräunt. 

Die ſehr kleine Gallenblaſe enthielt eine ſehr sähe, unge 
wöhnlich gelbe Galle. : 

Der dem Pförtner benachbarte Theil des Magens war eht 
zuͤndet und ſtellenweiſe brandig, eben ſo die Duͤnndaͤrme, 
an denen man noch uͤberdieß Verengerungen wahrnahm, 
die fich wie eben ſoviel wurmförmige Anhängſel ausnahmen. 

Hie und da zeigte ſich in dem Speiſebrey die Schale des 
Mutterkorns. 

Die Gekroͤsdruͤſen ſtrotzten von Blut. 


NB. Diefer Zuſtand wurde von 18 Mitgliedern der medicini, 
ſchen Geſellſchaft in e genommen. Der Der: 
6 + 
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ſucher hatte das Thier gleich nach dem Verenden vom 
; Gr. Vicg d' Azyr feciren laſſen. 


VI. Ein junger geſunder Hund, 


vom Mutterkornſpiritus, der dem Hunde an einem Tage 
mehrere Male mit Gewalt eingegoſſen wurde. 

Der Hund wird traurig. 

Verſchmaͤht alles, was man ihm zu freſſen vorlegt, wlewohl 

er fruͤher nichts genoſſen hatte. 

Er ſpie zuerſt ein wenig Brot, das er Tags zuvor genoſ⸗ 
ſen hatte, dann aber Waſſer und elne klebrige Subſtanz, 
(n. 18. St.) -~ 


(Archiv f. d. bom. Hellkunſt Bd. XI. Hf. 5. Jahr 1852. S. 148.) 


Beytrag vom Herausgeber. 


Im Blancard ſteht unter Gangraena sicca und 
Necrosis: „Sunt, qui caussam mali in esu secalis 
cornuti, seu ustilaginis quaesivere.“ Mutterkorn it 
giftig (lieſet man) und macht gefährliche Folgen; im Rocken 
macht es krebsartige Krankheiten und Krämpfe; im tuͤrkiſchen 


Weitzen macht es Haare und Zähne ausfallen. Bey Saͤuge⸗ 


thieren fallen die Haare aus, die Abdominalglieder zehren ſich 
ab, die Fuͤße ſchwellen an; bey Maulthieren und Schweinen 
fallen beſonders die Klauen und Hufe ab, und die Haare 


und Borſten aus; Huͤhner legen Eyer ohne Schale; die 


Affen und Papageyen, die dasfelbe von dem Maisftengel frefs 
ſen, verfallen in einen Zuſtand von Trunkenheit, der mit dem 
Tode endigt. 


Verfüahe, 
wie man die Rad. Belladonnae (Tollkir⸗ 
ſchenwurzel) bei Pferden ohne Nach⸗ 
theil anwenden kann. 


Vom 
Thieraezt Wilhelm Greve. 
Hameln an der Weſer. 
(S. v. „ Tenne ckers Jahrbuch der Pferdezucht ꝛc. 1826.) 


Eimer geſunden 1 2jaͤhrigen Stute, bei welcher der Puls 40 
Schlaͤge in einer Minute war, wurde den 30. Jul. Mor⸗ 
gens 8 Uhr Pulv. rad. Belladonnae drei Unzen gegeben. 
Um 10 Uhr war der Puls 70 Schlaͤge in einer Minute; 
Nachmittags um 2 Uhr 60. Am 3 r. Jul. und r. Auguſt 
ſchlug der Puls den Tag über so mal in einer Minute. 
Der Appetit war dieſe Tage über ſehr gut, und die Abſon⸗ 
derung des Miftes und des Urins regelmäßig. Am 2. Auguſt 
ethielt fie des Morgens Pulv. rad. Belladonnae drei Uns 
zen, der Puls war den Tag Über 3 5. Abends erhielt fie 
wieder drei Unzen Pulv. rad. Belladonnae, worauf der 
Puls am 3. Morgens go, Nachmittags 60 war. Am 4. 
war der Puls Morgens um 8 Uhr so. Sie erhielt für 
gleich Pulv. rad. Belladonnae drei Unzen, und um 10 Uhr 
noch einmal dieſelbe Doſis. Hlerauf war der Puls Nads 
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mittags um 2 Uhr 70. Jetzt wurden anderthalb Unzen, 
und um 4 Uhr eben ſoviel Pulv. rad. Belladonnae gege- 
ben, und ſie hatte nun in dieſem Zeitraume von 8 Stunden 
neun Unzen Pulv. rad. Belladonnae erhalten. Um 8 Uhr 
war der Puls 74, die Pupille erweitert, der Appetit zum 
Freſſen und Saufen gut, der Miſt regelmäßig geballt; ins 
deſſen hatte fie dieſen Tag mehrere Male gelegen. Den 5, 
Auguſt war der Puls 56. Es wurden neun Unzen Puly. 
rad. Belladonnae um 3 Uhr Nachmittags gegeben. Um 
6 Uhr war der Puls 60, um 7 Uhr 70. Die Pupille 
war erweitert und es ſtellten ſich kolikartige Zufaͤlle ein. Der 
Appetit zum Freſſen und ‚Saufen war gut, der Miſt unge⸗ 
formt laͤnglich geballt. Den 6. und 7. Auguft befand fih 
das Pferd ganz wohl. Der Puls war dieſe Tage uͤber 5 5. 
Den 8. Auguſt war der Mif, weich und der Appetit zum 
Freſſen und Saufen gut. Den 9. war der Puls um 3 Uhr 
Nachmittags 56. Es wurden zwölf Unzen Pulv. rad. 
Belladonnae gegeben. Um 8 Uhr war der Puls go, der 
Leib aufgetrieben, die Haare fanden zu Berge, dle Binde⸗ 
haut (tunica conjunctiva) war entzuͤndet, die Pupille ers 
weitert. Den 10. war der Miſt weich und mit vielem 
Schleim umgeben, der Puls 60. Den zı. und 12. war 
der Puls 56, der Miſt weich und mit vielem Schleim vere 
miſcht. Den 13, und 14. war der Puls so, der Miſt 
regelmaͤßlg geballt. Der Appetit war diefe Tage gut. Den 
14. wurde des Nachmittags zwoͤlf Unzen Puly. rad. Bel- 
ladonnae gegeben, Einige Stunden nachher war der Puls 
60, Abends 8 8, die Pupille erweitert. Beim Aufheben 
des Kopfs ſchloſſen ſich die Augenlieder, der Appetit zum Freſ⸗ 
fen. und Saufen fehlte; die kolikartigen Zufälle dauerten dies 
fen Tag fort. Den 17, fehlte der Appetit, der Puls war 
6%, die kolfkartigen Zufälle hatten aufgehoͤrt. Den 18. 

; ſtellte fi ſich der Appetit wieder ein, der Miſt war in große 
lange Ballen geſormt. Den 18. und 19. war der Puls 


56, der Miſt weich und der Appetit zum Freſſen und Sau⸗ 
fen gut. 


Aus vorſtehenden Verſuchen wird man ſch hinreichend 
uͤberzeugen, daß man mit dem Gebrauche der Rad. Belladon- 
nae nicht ſo ängſtlich zu ſeyn braucht, indem dieſes Pferd 
in einem Zeitraume von 21 Tagen vier und ein Viertel 
Pfund medieiniſches Gewicht Pulv. rad. Belladonnae er- 
halten hatte. Der zu aͤngſtliche und karge Gebrauch der 
Belladonna mag auch wohl ſchuld daran ſeyn, daß die ers 
wuͤnſchte Wirkung nach dem Gebrauch derſelben nicht erfolg⸗ 
te. Mit Nutzen habe ich bei langwierigem Huſten Pferden 
taͤglich vier Unzen Rad. Belladonnae gegeben. Auch bei 2 
Stuck Rindvjeh, welche am Dampf (Aſthma) litten, und 
bei denen das Uebel täglich, ſchlimmer wurde, gab ich 3 Tage 
täglich ein Decoet von vier Unzen Rad. Belladonnae mit 
zwei Drachmen Ol. Petrae. Ich habe fie durch dieſes Mit, 
tel vollig geheilt, und in einem Zeitraume von fünf Monas 
ten ſah ich kein Recidiv erfolgen, & 


Bemerkung des Herausgebers. 


Der Herr Verf. ſagte uns ſchon im J. 18 19, in feinen 
Wahrnehmungen am Nindvieh, daß die Pflanzenfreſſer ungeheure 
Gaben von dieſer als ſo giftig verſchrienen Pflanze, vertragen, 
Pferden, Eſeln und Mayithieren, auch dem Rindviehe koͤnne man 
ſie pfundweiſe geben, ohne daß ſie ihnen ſchadet, und Schafe und 
Ziegen freſſen das Kraut wie Gras. Auch bey dem Opium bes 
merkt er, daß es den Pflanzenfreſſern in ungeheurer Quantität 
gereicht werden muͤſſe, wenn man fich Wirkung davon’ verfprer 
chen will, und zwar dem Nindviehe bis 4 Loth täglich ein 
bis zweymal. Wenn wir aber erwägen, daß der kranke Or⸗ 
ganismus weit empfindlicher iſt, als der geſunde; daß in uns 
fern (homdopathiſchen) Arzeneyen die Kraft viel hoͤher entwis - 


5 


ckelt iſt, als in den rohen; und daß wir jede Arzney gerade 
in dem Zuſtande reichen, den ſie ſelbſt, in großer Maſſe, 
hervorbringen kann: ſo faͤllt die Verwunderung weg, daß wir 
mit einigen Tropfen Pferde und Rinder wirklich radikal hei⸗ 
len koͤnnen. Und wenn der Hr. Verf. nicht ſchon überge⸗ 
gangen iſt, fo traue ich es feinem: Kopfe und. feiner Verſuchs, 
und Wiſſenſchaftsliebe zu, daß er, einer der vorzuͤglichſten 
Thleraͤrzte, bald zu unſerer Fahne ſchwoͤren wird. 


Entſtehung der Hundswuth. 
(ar Originalien 1c. Lpzg., Barth, 180).) 


Becker 8 5 Gedanke: „Auch auf das Ges 
hirn der Hunde wirft ſich der unbefriedigte Ben 
gattungstrieb, daher die Hundswuth, die bey 
dem Mangel an Hündinnen ſehr oft eintreten 
muß“ — ſcheint ſehr viel aus der Erfahrung fuͤr ſich zu 
haben, ſo ſehr derſelbe ach von ſeinem Rezenſenten beläs 
9 wird. *) 3 - 


Biele haben beobachtet, daß Menſchen von Hunden ge⸗ 
biſſen, die man im Koſtus ſtbete oder reitzte, in 
die Waſſerſcheu, oder doch in den Tetanus verfielen.) 


1 


tR Fr. Bechers Schrift: Die Dichtkunſt aus dem Geſichts⸗ 

punkte des Hiſtorikers betrachtet ꝛc., und die Zeitung f. die 
elegante Welt; 1805. Stck. 80. S. 633. 

) D. Hag feg Diſſertation: „De rabie canina ejusque me- 

dela probabili;“ Lpzg. , 180, S. 12. 


Der entmannte Hund wird nicht von ſelbſt 
wuͤthend; eine Erfahrung, die ich bey vielen Scharftich⸗ 
tern, welche meiſtens kaſtrirte Hunde, um ſie fett zu ma⸗ 
chen, an den Ketten liegen haben, gemacht habe; auch, ſa⸗ 
gen ſie, es werde ein ſolcher geſchnittener Hund, von einem 
wuͤthenden gebiſſen, nie gefaͤhrlich, ſondern nur lendentoll 
(ſtilltoll, iſt ruhig, melancholiſch, und ſtirbt). 


Die Huͤndinnen werden nie von ſelbſt, ops 
ne Biß, toll; noch keln Fall beweiſet das Gegentheil; 
bey der Menge der männlichen Hunde haben ſie nicht Urſache, 
uͤber Nichtbefriedigung zu klagen. Auch kein junger Hund, 


der den Geſchlechtstrieß noch nicht fuͤhlt, wird urſprünglich 
wuͤthend. 


Hunde, die frey herumlaufen und ſich un. 
gehindert paaren können, an Orten, wo man 
die Zahl der Hündinnen nicht be ſchraͤnkt, wer 
den nicht, toll Die Vermehrung der Hunde in Konſtan⸗ 
tinopel, die dort gar nicht verhindert wird, iſt zwar ſehr 
groß, man will aber kein Beyſpiel haben, daß jemals ein 
Hund toll geworden ſey, da hingegen in Pera, wo die Hun⸗ 


de wie bey uns gehalten werden, dergleichen Fälle vorkom⸗ 
men ). 


Der maͤnnliche Hund und die weibliche gabe 
werden wuͤthend; von jenen wirft man die weiblichen weg 
des Wochenbettes wegen, von dieſen haͤlt man die weiblichen, 
weil ſie mehr zu Hauſe bleiben. Der Hund und der Kater 
ſind durchs ganze Jahr bruͤnſtig, die Huͤndinn und die Katze 
werden es nur im Fruͤhlinge und Herbſte. Alle Thiere in 
der Brunſt ſind ſcheuer, wilder: das gilt vom N dem 


Gemeinnützige und unterhaltende Blätter für alle Welt 1804, 
Sept. bis irn. Nr. 17, S. 155. 
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Haus viehe und den Waldthieren. Der Hengſt in den Ge⸗ 
ſtuͤten „ der Stier, der Widder, der Bock finden Beſchaͤfti⸗ 
gung genug, und werden nicht toll. Die roſſige Stute, in 
unſerer Geſellſchaft, wird ſamenkollerig; die Irrhaͤuſer liefern 
Exemplare von dem Menſchen. 


; Nicht Hitze, nicht Froſt, nicht Waſſermangel, und 

nicht der Genuß des faulen Aaſes erzeugen die Hundswuth. 
Beſonders darauf gerichtete Aufmerkſamkeit wird, ob heſtig 
erregter und nicht befriedigter Geſchlechtstrieb Geiſtesunterdruͤ⸗ 
ckung bewirke, in ein helleres Licht ſetzen u. fe w. 


(Greve, Erfahrungen 1c: Oldenburg, Schulze, 1818.) 


Um zu verſuchen, in wie weit heftig erregter und nicht 
befriedigter Geſchlechtstrieb auf den Hund wirkt, ſtellte ich 
im J. 1813 folgenden Verſuch an. Ich hatte einen maͤnn⸗ 
lichen Hund von der Raſſe der ſogenannten Spitze oder Pom⸗ 
mer. Dieſen brachte ich den 12. März des Morgens 8 
Uhr, an einer Kette befeſtigt, zu einer läufigen Hündin von 
der Nafe der Pudel. Er ſchickte ſich gleich zur Begattung 
an, und beleckte erſt die Geſchlechtstheile der Huͤndin, aber 
in dem Augenblick riß ich ihn wieder fort, ohne daß er zum 
Zwecke kam. Um 10 Uhr brachte ich ihn wieder zur Húns 
din und ließ ihn jetzt nur den Vorgeſchmack koſten, weiter 
nichts, und ſo trieb ich es 3 Tage lang fort, indem ſch ihn 
jeden Tag gebis 12 mal zur Huͤndin brachte. Als ich ihn 
am 14 des Nachmittags zum letztenmal von der Huͤndin 
riß, biß er heftig in die Kette, welche ihn feſthielt. Ge⸗ 
gen Abend wurde er traurig, wollte wenig freſſen, und ſoff 
mit Beſchwerde. Am 15. des Morgens brachte ich ihn mies 
der zur Hündin; allein jetzt ſtörete er ſich wenig an ihr, er 
heulte ein paarmal in einem wunderlichen Tone, und ich hielt 
es daher fuͤr rathſam, mich nicht langer mehr mit ihm zu 
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befaſſen, ſondern legte ihn ganz feft in einem dichten Stalle, 
Ich brachte ihm Freſſen, aber er ruͤhrte es nicht an, nur 
zu Waſſer ſchien er noch Begierde zu haben, er ſchluͤrfte es, 
brachte aber nichts hinunter. Am 16. des Morgens ſaß er 
auf dem Hintertheil mit faſt geſchloſſenen Augen und herun⸗ 
terhaͤngenden Kinnbacken, aus dem Maule tröpfelte eine Feuch⸗ 
tigkeit, und er ſchnappte dann und wann in die Luft, als 
ob er Fliegen fangen wollte: Dann und wann heulte er kurz 
abgebrochen in einem eigenartigen Tone. Ich hielt ihm einen 
Stock vor, und er biß heftig in denſelben, auch dann und 
wann in ein neben ihm liegendes Stuͤck Holz. 


An dleſem Tage gegen Abend kaufte ich einen andern 
gefunden Hund und ein Schaf, um diefe Thiere von ihm” bejs. 
ßen zu laſſen, und fernere Verſuche damit anftellen zu koͤn⸗ 
nen; allein am andern Morgen fand ich ihn todt, und in 
ein Stück Holz beißend, ſo daß ich die Zaͤhne nur mit Mis 
be wieder herausbringen konnte. Die Section des Cada⸗ 


vers zeigte weiter nichts, als. einige entzündete Stellen im 
Schlunde. a 7 65 
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Geheimmittel 
des Griechen Hippokynozooiater Phoos, 
von dem Enkelſohne Xulwym verra-⸗ 
then. Absint Profani! 


1) Ais eolin *) (Pus ex alveolis), 

2) Anthraxin, gegen Karbunkel, Milzbrand. 

3) Apisin, bey Bienenſtichen. 

4) Brossulin =) (Syphilis, cancer, bubones.) 

5) Bustomacacin, auch Aphtin epizootic, bey ber 
Maulfaͤule, Schlaberſeuche der Rinder. 

6) Carcinomin axillare. 

7) Cariesin, bey caries. 

8) Coenurin ovium, bey Drehſchafen. Coenurus ce- 
rebralis, 

9) Coryzin hominum. 

10) Crabrin, bey Wesvenftichen, 

11) Dakryadaesyringin. (Fistula lacrymalis). 

12) Enteropurin. (Pus intestinorum). 

13) Galaplakin (crusta lactea). 

14) Glossalentorin. 


) Das in in der Endſolbe bezeichnet hier kein Alkaloid, fondern 
die entwickelte Kraft, den Geiſt der Arzeney. 
0) Nach Biſchoffs chroniſchen Krankheiten. 


15) Herculin.. (Morbus herculeus, Epilepsia). 

16) Herpin oder Herpesin capitis. 

17) Herpin faciei. 

18) Herpin humida. 

19) Herpin sicca. 

20) Hippocoryzin, bey der Druſe der Pferde. 

21) Hippoestrin, bey den Larven des Oestrus hae- 
morrhoidalis der Pferde, Schraubenwuͤrmer. 

22) Hippos ud or in humidus, bey abnormen Pferdes 
ſchweiß. 

25) Hippos udorin siccus. 

24) Hippozaenin, bey Ozaena narium der Pferde. 

25) Hydrophobin, bey der Wuth der Hunde und Waſ⸗ 
ſerſcheu der Menſchen. “) 

26) Influenzin oder Gripp in. 

27) Kynoluin, bey der Hundeſeuche. 

28) Kynopusaurin, bey eiternden Ohren der Hunde. 

29) Kynotaenin, bey dem Bandwurm der Hunde. 

30) Lachesin. 

31) Leucorrhin. 

32) Lippitudin. 

35) Lumbricin canum i 

34) Ben felum bey Spulwuͤrmern. 

5) — — hominum Er. 

36) Mastocarcinomin. 


=) In einer Note behauptet der Verf., daß hiermit alle Formen 

des zu regen Geſchlechtstriebes (als: Pollutionen, Onanie (2), 

Priapismus, Satyriaſis, Chloroſis, Melancholie, Hyſterie, von 

der Sentimentalität bis zum Furor uterinus , die Liebekranken in 

den Tollhaͤuſern, die ſtets roſſenden, rindernden, und braͤhmenden 

Stuten, Kühe und Saͤue, die Hundswuth dey Menſchen und 

Tyhieren ꝛc.) in Gaben von der X bis C Potenz beſchwichtiget 
werden konnen. f 87. 
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37) Medorrhin, (vulgo Gonorrhoea ‚syphilitica ) ` 

58) Morbillin 

39) Nephrolithin hominum, 

40) Odontolithin. 

41) Odontonecrosin» 

42) Odontosyringin. 

45) Oipodopurin, bey der Klauenſeuche der Schafe. 

44) Otorrhin hominum a. 

450) — — b. mit Schwerhörigkeit. 

46) Pneumolithin. 5 

47) Pneumophthis in. 

48) Podichorin 

49) Podopurin 

50) Podopyonin equorum, bey der Mauke der Pferde. 

510 Prosop o purin, bey eiternden Geſichtspuſteln, Hauts 
druͤſen im Geſichte. ; 

52) Scabin oder Scabiesin ) equorum, 

55) Scabin hominum humida. 

54) — — sicca. 

55) Scarl at in. 

56) Sud or in pedum hominum. 

57) Sy cosin, 

58) Taenin hominum. 

59) Tinéin- 

60) Tinein maligna, wenn das Geſicht mit eingenom⸗ 
men iſt. 

61) Uréin, (Urea, bey Waſſerſucht und Haruruhr.) 

62) Urolithin hominum. 

63) Variolin hominum, 

64) — vaccarum. 


hominum. 


5 


* Dis Fac simile des Verf. war ep TN "E bie va- 


ziae lectiones. 


* 
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65) Vomitus niger, bey chroniſchem Erbrechen mit ſchwar⸗ 
zen Flocken. 


(Fortfegung folgt. Wer hiervon in einer beliebigen 
Potenz etwas haben will, fluͤſſig oder in Pillchen, darf ſtatt 
des barbariſchen Namens nur die Nummer angeben.) 


Wie wurde der Thierarzt C. Schu 
mann Homoͤopathiker? 
(Von ihm ſelbſt erzaͤhlt.) 


i Seit e einer Reihe von vielen Jahren find eine Menge kran⸗ 
ker Thiere von mir behandelt worden, wozu mir, theils mets 
ne frühere Stellung als Regiments Thierarzt in der weſtphaͤ⸗ 
liſchen Armee, theils meine jetzige, als herzoglich⸗ braunſchwei⸗ 
giſcher Hof» Thierarzt bey hieſigem Marſtalle, dem ich feit, 
zwanzig Jahren diene, und die daneben gehabte Privat⸗Praxis 
binlängliche Gelegenheit gaben. Frevlich war bis dahin die 
Behandlung der Thiere noch keine homoͤopathiſche. 


Als Mitglied der hleſigen medieiniſchen Leſe-Geſellſchaft 
habe ich Manches für und wider die Homdopathie geleſen, 
und was mich intereſſirte, wiederholt; aber immer wollte mir 
es nicht einleuchten, daß dieſelbe auch bey den Thieren an⸗ 
wendbar ſeyn konne, und immer ſtieß ich mich an das Aros 
ma des Heues und des Hafers; vorzüglich jedoch an die 
Aus duͤnſtungen der Thiere, an den ſalmiakaliſchen Geruch 


des Urins der Pferde, an die Cloak, Gruben unter dem Bo⸗ 
den der Schweineſ zue u. ſ. w. N 


Im vergangenen Herbſte belehrte ich mich eines Deffes 
ten aus der Zooiafis, und beſchloß daher, ſelbſt Verſu⸗ 
che anzuſtellen. Deßhalb ließ ich mir etwa 60 verſchiedene 
homdopathiſche Arzeneyen von Schoͤningen kommen, und gab, 
um ſicher zu gehen, die erſte homdopathiſche Medicin einem 
Pferde, welches mit Strahlenfaͤule behaftet war. Dieſe ſechs 
Jahr alte Stute von edler Abkunft, (an ſaͤmmtlichen Fuͤßen 
hatte fie Strahlenfaͤule) erhielt von mir am 30. Sept. 1833 
$ Acid: phosphor.; und am 3. Det. waren, zu meiner 
großen Freude, die Strahlen ganz trocken. Der ſchnelle und 
fo gluͤckliche Erfolg dieſer kleinen Gabe ermuthigte mich weis 
ter zu gehen. s 
Faſt um dieſelbe Zeit empfieng ich drey Schweine zur 
Heilung. Das eine, am 9. Det. war ganz ſteif und fraß 
nicht. Napellus beſſerte bald ſein Leiden. Das zweyte 
Schwein war, am 10. deſſelben M., auch lahm, und ich 
fand bey genauer Unterſuchung, daß es die Klauenſeuche has 
be. Ich reichte ihm, immer in Milch, 2 Acid. Per 
und am 1 I. waren die Klauen, weiche ſchon am Tage zu⸗ 
vor ſtark eiterten, und deren Saum ſich gelbſ't hatte, ganz 
trocken. Jetzt bemerkte ich, daß auch das dritte Schwein, 
welches die Tage zuvor ſtets mit auf dem Hofe geweſen und 
an dem nichts Widernatuͤrliches bis dahin zu fehen war, ebens 
falls die Klauenſeuche hatte. Auch dieſem gab ich 2 Acid. 
phosphor. und Tags darauf waren die Klauen wieder trofe 
ken. Ob nun gleich dieſe Schweine, deren jedes ſchon an 
250 Pfund wog, noch einige Tage etwas ſteif giengen, fo 
war doch bald ein Leiden gehoben, wo ich als Alldopath mes 
nig oder gar nichts dabey haͤtte thun können „und hochſtens 
dem Eigenthuͤmer rathen, die Thiere zu ſchlachten, wozu ſich 
aber die Jahreszeit noch nicht eignete. Nachdem die Schwei 
ne um Neujahr ausgeſchlachtet worden, war das Stück über 
goo Pfund, Die Klauenſeuche hat, beylaͤuſig gefagt, im 
ver⸗ 
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vergangenen Herbſte hier in der Umgegend ſtark graſſirt, und 
fo weiß ich ein Amt, wo über 300 Stuck Schweine daran 
gelitten haben. Gern hätte ich dieſes Vieh homdopathiſch bes 
handelt, aber ich mochte, da ſie keinem meiner Kunden an⸗ 
gehörten, mich nicht dazu anbiethen. Außerdem habe ich 
noch manche hombopathiſche Curen mit beßtem Erfolge vollzo⸗ 
gen, nur habe in der letzten Zeit, Familienverhaͤltniſſe mes 
gen, fie nicht gehörig aufzeichnen konnen; doch hoffe ich nun, 
an: mit mehr . wieder daran gehen z können. 

Leid thut es mit y daß ich die Behandlung eines Dievs 
des, das an einer Hornknorpel⸗Fiſtel litt, nicht fortſetzen 
konnte, weil das Thier verkauft ward. Nur erſt zweymal 
gab ich ihm Pulsatilla; doch bemerkte ich N daß am 
vierten Tage die Wirkung nachließ. 


5 Braunſchweig, den 2 8. Februar 1334. 
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| Heilungen von dem Herausgeber. | 


1) Das Stttelpſerb des Kaufmann B. lahmte; es war 
auf der Tracht durchs Eifen gedruckt. Mit Veränderung des 
Eiſens bekam es ze Bellad. Rad,, und des andern Tages 
waren Hitze und Laͤhmung gehoben. Sr 

2) Das Sattelpferd des Muͤhlenbeſitzers R. hatte vor 
8 Tagen an dem rechten Ellenbogen eine Stollbeule bekom⸗ 
men. Den 28. Suny gab ich ihm é Arnica. Den 6. Jus 
ly ſtand die Beule unverändert, und ich gab ihm 3 Merc. 
viv. (Einen Gran von der dritten Verreibung.) Im Auguft 
war die Stollbeule verſchwunden. ' 


3) Ein Pferd des Herrn S hto badh geht auf dem rech⸗ 
ten Vorderfuß lahm; es hat Schmerz und Hitze in der Knle⸗ 
fehle. Den 18. Nov. gegeben zy Bellad. Es hat den 
ganzen Tag gelegen. Den 20., da die Hitze und der Schmerz, 
aber nicht die Lähmung verſchwunden waren, erhielt es 5 
Arnica. Dieſen Tag hat es gar nicht gelegen, und den 23. 
war die Lähmung gehoben. 


4) Das Reitpferd deſſelben hat verſchlagen; geht geſpannt 
und huſtet. Den 1 5. Jan. gab ich ihm 8 Napell. Den 
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18. — order noch etwas ſteif,; und 
es huſtete nicht mehr. Es erhielt T Dulcam,, sage ze 
dieſer en wieder ganz gelenkſam wurde. 


5) Ein Pferd des Muͤllers in Zehmen ſoll nicht chor Er 
fen ſich nicht gut füttern, auch manchmahl Kolik bekommen. 
Den 18. May ſendete ich y Nuc. v. Den 30. fraß 
es ſchaͤrfer, hatte nicht wieder Kolik gehabt, druſete aber 
heute mit Naſenausfluß. Es erhielt 2 Duleam., und die 
wo 2 fi 5 — 


5 ey Der Bücher E. war | T und hatte 
das Pferd im Sreyen ſtehen laſſen. Es fraß langſam, hing den 
Kopf,, lag ‚meiftens „und huſtete. Den 25. Nov. gab ich 
ihm Fr! ‘Nuc, v. Den k. Dee. huſtet es noch manch⸗ 
mahl, ubrigens war es geſund. Es ethiek noch MW Dulcam, > 
worauf der Husten fi ſich ganz verlor. En 5 

79 Das Pferd Nr. 6. Seite 74 (Heft 1.) bekam 
den 2 Be Juny Sal culin. (Natr. mur), und die Ans 
gen weh gan klar. e 8 

N Die Pferde des Kaufmanns B. wurden den L. Da 
in, einem entfernten Dorfe beſchlagen. Das Sattelpferd, 
das weniger Winterpelz hat als das Handpferd (ſie ſtehen 
im Stalle warm emballirt), war den andern Tag krank. Es 
ſraß nicht, der Puls war unterdrückt, die Naſenhaut entzüͤn⸗ 
5 5 es huſtete und zog etwas die Flanken. Ich gab ihm 

5 Vomica, Den 4. fing, es an zu freſſen. Den 57 
war der Puls ſchnell und klein, es hatte Unruhe in den Fu, 
f aan im Leibe, weichen Mik wie die Kühe, ‚de 


au Toon mehrere Nächte nicht gelegen. Es beben 38 oxis 
7 4 
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cod. Ueber Nacht hatte es das Futter gefreffen, ſchlug nicht 
mit den Flanken, der Miſt war natuͤrlich, der Puls aber 


matt. Den 7. und 8. hatte es Nachts gelegen, auch jedes 


Mahl eine halbe Portion gefreſſen; der Gaumen war ger 


ſchwollen, die Naſenhaut entzuͤndet und es huſtete. Den 
10, gegeben yy Dulcam. Den 13. war der Gaumen noch 


geſchwollen, die Naſenhaut noch zu roth, und fraß auch noch 
nicht ſeine ganze Portion. Es erhielt zy Vomica, und den 
15. war es geſund. $p * 


9) Sattelpferd des Kaufmann H.. Das rechte Hins 
terbein über dem Sprunggelenke und herunter bis an die 
Köthe fehe. geſchwollen haft noch einmahl fo dick) / dem An⸗ 
ſchein nach haarlos, die Haut entzuͤndlich geröthet mit Auss 
ſchlagborken bedeckt, namentlich ums Sprungzelent „ und Aus 
ßerſt empfindlich. Man hatte es in der Michaelſsmeſſe ge⸗ 
kauft, und damit die Veränderung des Waſſers ꝛc. nicht die 
Drufe oder eine andere Krankheit zuziehe, ihm brav Druſen⸗ 
pulver in das Futter gegeben. Im Januar fing es auf ein⸗ 
mahl an zu lahmen, und bekam Ausſchlag um das Sprungge⸗ 
fen. Nun kochte man Heuſamen und Miſtjauche, nahm 
warmen Brantweinſpuͤlicht, und ſchlug bald dieß bald das 
mit Lappen warm uͤber, falbte es auch mit Leinöhl. Das 
Hein wurde immer dicker Den 12. Febr. ward ich zu 
Rathe gezogen, und gab dem Patienten’ & Toxiocod. (5 
Koͤrnchen mit der 30. Potenz), mit Weglaſſung aller aͤu⸗ 


ßerlichen Baͤhungen und Schmierereyen. Den 1 4. war das Bein 


blaͤſer und weniger dick. Den 17. kein Schmerz beym 
Befuͤhlen, die Borken ſchüppen ſich. Den 20. war es viel 
dünner und behaart, d. h. die durch die Ausdehnung der Haut 
einzeln geſtandnen Haare waren jetzt wieder gedrängt beyſammen. 
Um auf einige noch feſtſitzende Borken in der Beugung des 
Sprunggelenkes ſchneller zu wirken, gab ich ihm den 27. Spirit 


ki 255 Bis zum 1 8. Maͤtz war Patient ganz hers 
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geſtellt, und es waren vom ganzen Körper mit dem Putzen 
ſehr viel Schuppen abgegangen. In der nee ie 
Patient- e leere Pulver bekommen. 


159 Sarge Ein Pferd eines e 
reiſenden war in der Wende ſtockſteif mit verſchloſſenem 
Maule, Hier that ich y Vomica in eine Unze Regenwaſ⸗ 
fer, und ſpritzte mit eilte kleinen hoͤrnern Spritze in jedes 
Naſenloch und zwiſchen die Lippen auf beyden Seiten, da 
ich keinen Zahn ausbrechen wollte. Nachdem ich obige Auf⸗ 
fung auf 3. Mal, in Zwiſchenraͤumen von 2 Stunden, vers 
braucht hatte, war uͤber Nacht Gefuͤhl und Ziehen in die 
Extremitaͤten getreten, und das Maul ließ fich, fo weit angs 
einanderſperren, daß ich mit der flachen Hand hinein konnte. 
Jetzt gab ich J Vomica in eine Unze Waſſer, und vers 
ſpritzte dieſes Waſſer in die Naſenloͤcher und zwiſchen Gau⸗ 
men und Zunge auf 3 Mal, des Morgens, Mittags und 
Abends. Den dritten Tag ſoff und fraß Patient naſſes Kley 
ee und’ den: vierten Tag war er geſund. 
ed ene beg Ein Student war bey 
heftigem Winde ſtark gejagt, um dem drohenden Regen zu ent⸗ 
gehen. Das Pſerd keuchte und ſchnaubte, der Puls ſchlug 
heftig, hart und ſchnell, bey auseinander geſpreitzten Bora 
derfuͤßen und allen F Die⸗ 
fen Adend gab ich ihm „ Napellus. Den andern Morgen 
war der Puls faſt 75 das Athemholen langſam, der 
Athem weniger heiß, die Naſenlöcher wurden nicht fo welt 
geöffnet, es fraß aber noch nicht. Es erhielt 2, Arnica, 
da ſich die Flanken noch zu ſtark bewegten, und auch ein kur⸗ 
zer nfen ſich elnſtelte. Den dritten Tag fraß es wieder. 


a 12) Darmentzändung. Ein Lohnkutſcher Pferd 
lag, ſchwitzte, zog öfters die Beine nach dem elbe, fuhr 
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auch manchmal mit dem Maule dahin. Kein Urin und Kothe 
abſaß. Doch war der Puls bey ſeiner Schnelligkeit noch 
ſtark, der Schweiß noch warm, der Unterleib noch ſehr empfind⸗ 
lich, mithin noch kein Brand vorhanden. Man war mit 
dem Pferde einſpaͤnnig gefahten, eine Waſſerfurt paſſirt; von 
einer andern: veranlaffenden Urſache aber wollte man nichts 
wiſſen. Man hatte wohl auch ſchon klyſtirt und den Bauch 
mit Opodeldock eingerieben. Ich nannte den Patienten ſehr 
gefaͤhrlich, und gab ihm / Toxicod. mit Milchzucker zer⸗ 
druͤckt auf die Zunge. Nach 3 Stunden ward Patient ruhig 
und der Puls natürlicher. Den andern Tag bekam er Schein⸗ 
pulver und kleine Portionen Kleyenſutter und kein Heu. Am 
dien Tage war er vollkommen hegeſtelt. er 


er 13) Midt gehe bet. Das wenigſtens 1 3. Jahr 5 
te Handpferd eines Fuhrmanns (der nur immer alte und 
wohlfeile Pferde kaufen kann) hing den Kopf, athmete ſchnell, 
der Puls geſchwind aber nicht voll, und fraß ſeit geſtern nicht. 
Ich nahm das Leiden fuͤr Lungenentzuͤndung und gab den 2. 
Febr. Abends „4 Napell, Den außer Tag war es kraͤnker, 
die Füße ſteif und kalt; ich reichte 7 Bryon. Abends liegt 
es, reſpirirt? ſchnell, Puls auch ſchnell aber klein, es ſchwitz⸗ 
te am ganzen Körper warm, der herausgelangte Koth ſehr mit 
Schleim überzogen, das Maul krampfhaft beym Eingeben zus 
ſammenhaltend. Es bekam g Toxicod.; um 11 Uhr heulte 
ein großer fremder Hund vor der Stallthuͤre ein ſchlechtes 
REN und um 12. Ahr! Nachts war Patient todt, 


Section. Der linte, Sungenftógel durchaus brandig 
(auh) der rechte uͤher z Drittel verhärtet, nur die Spitze noch 
weich, aber entzündet. Es war ſonach hier weder allöopathiſch 
i homöopathiſch eine Heilung au erwarten. 


ar 14) Das en ebenfalls wenigſtens 12 Jahr alte 
Pferd obigen Fuhtmanns ward Wan nach dem Tode feineg 


Nachbars unruhig / und horte auf zun freſſen Man fuͤhrte ez 
zu andern Pferden in einen andern Stall, „fein Zuſtand blieb 
jedoch derſelbe. Nun brachte man es wieder in ſeinen vo⸗ 
rigen „Stand zurück, und ſo oft man in den Stall kam, ſtand 
auch dat Pferd wit dem. Hintertheile in dem Stande oder 
auf dem Platze ſeines todten Kameraden. Oft war des mit 
dem Hintertheile uͤber den Lattier⸗ oder Standbaum geſtiegen 
und vitte hauf dieſem. Einen krankhaften Zuſtand ſelbſt bemerk⸗ 
te man übrigeng, nicht an demſelben⸗ Den g. Febr. gab ich 
b gegen die „Bangigteit; oder Frais um aden Sami 
Mist eich, schleimig, und infend,. Patient 308 die Wonders 
füße an, ſcharrte mit denſelben, und geberdete ſich wie bey 
Aer im Unterleibe. Ich hielt. Y Arsenic: indieirt⸗ 
Abe Morgens ſtand Patient ruhig, legte ſich, ſah im 
en und Liegen nach dem Bauche; in der Nacht hatte er 
viel, geſcharrt. Mittags iſt der Urin, dunkelgelb und wenig, 
Blähungen gingen viel ab, das Athmen war natürlich, der 
Puls langſam. Patient lag meiſtens, und ſah nach dem Hin⸗ 
terthelle, Den 12, Urin dunkelgelb, Durchfall wie Waſſer; 
in der Nacht hat Patient viel geſcharrt ; Ich gab r Chamom⸗ 
Den 13. der Zuſtand ganz wie geſtern. Patient hatte. die 
letzten Mächte das ganze Stallpflaſter aufgeſcharrt. Den 140 
Morgens fraß er ein paar Hände voll, legte ſich aber bald 
wieder. Der Krankheitszuſtand uͤbrigens der alte. Den 1 5. 
Morgens war das Athmen beſchleunigt, Patient ſtand anf) 
ſchickte ſich wiewohl fruchtlos zum Stallen an, und legte ſich 
wieder. Er erhielt jetzt S Vomica. Machibittag lag Pu⸗ 
tient fortwaͤhrend, ſchwitzte ſehr ſtark, ſtoͤhnte bisweilen yE es 


** 


traten kalte Schweiße und Aue Ad Tod ein:; a Br 

\ 8 ar 77138 
Et, n. Sogleich bey der vorfüßtigten ne 

der Bauchhöhle ſah man eine bedeutende Futtermaſſe in derfets 
ben und zwar laͤngſt des Grimmdarmes ausgetreten, in wel⸗ 
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chem man bey naͤherer Untersuchung einen 8 bis 9 Zoll lan 
gen Längenriß fand. Die betreffende Darmparthie war muͤr⸗ 
be, brandig, der Grimmdarm ſelbſt von Futter voll geſtopft, 
die übrigen Gedaͤrme ganz leer. Sonſt nirgens eine Spur 
von deutlich ausgeſprochener Entzuͤndung. Die Bruſthoͤhle wur ⸗ 
deanicht gebſfnett een me e wel med 115 
585 nge meg inne ase 3] Bui gtg 
Diͤeſe beyden, binnen 14 Tagen bey einem und demſelben 
Eigenthuͤmer, erfolgten Todesfälle wären ohne die Section 
allerdings geeignet geweſen die Homdopathik und den ſie aus 
üͤbenden Arzt zu verdächtigen. In ähnlichen Fällen: mochte 
daher die Section niemals zu unterlaſſen ſeyn. Der Ei⸗ 
genthuͤmer hatte kurz vorher wie den ganzen Winter hindurch, 
mit dieſen Pferden bey ſchlechtem Wege eine ſchwere Salz fuh⸗ 
re gethan. Wende Pferde waren ſchon alt; Nr. 1. hatte 
fruher ſchon mehrmals Lungenentzündung gehabt, und ſein 
Tod, den keine Heilmethode, wie ſie auch heiße, abgewendet 
haͤtte, iſt durch die Section hinlänglich erklärt. Scherer 
aber iſt die Ermittelung, auf welche Art der Darmriß bey Nr! 
2 entſtanden. Am wahrſcheinlichſten iſt die Annahme, daß 
die betreffende Darmparthie ſich ſchon fruher im Zuftande der 
Erweichung oder einer andern Deorganiſation, vielleicht in Fol 
ge einer fruͤhern Darmentzuͤndung, befunden habe, ber Riß 
ſelbſt aber durch das unbaͤndige Geberden (aus Geſellſchafts⸗ 
trleb) des von feinem Kameraden ſo plotzlich getrennten Thie⸗ 
res und namentlich durch das öſtere und gewaltſame Se⸗ 
tzen und Reiten äber und auf dem Lattierbaume (Standbau⸗ 
me) herbey gefuͤhrt worden ſey. Eine urfprüngliche (idiopa⸗ 
thiſche) Darmentzuͤndung war auf keinen Fall vorhanden; auch 
ſprechen dafuͤr weder die Symptome und der Krankheits⸗ 
verlauf, noch der Sektlonsbeſund. 2 

Tanne + vog 7602 
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A Elemente ünd telluriſche Eimftüſſe (tze, Kälte, 
‚ Eleeteieität ꝛc.), alle ſchäblichen phhſtdlogiſchen Thierſtoffe (von 
Bienen, Wespen! Seotpionen ꝛc.), und alle ſogenannten Mri 


che fie hervorgebracht haben. 


Urs nee mon nenen nen ME. 0: 
Mein Schwager D=, ein Mann von 69 Jahren, 
welcher nie in ſeinen Leben Tabak geraucht hat, ward, heſti⸗ 
ger Jahnſchmerzen wegen, veranlaßt eine Cigarre zu tauchen. 
Es ging ihm ſo, wie allen Anfaͤngern dieſes edlen Brauchs; 
boch verſchwanden binnen einigen Tagen die Symptome, bis 
auf den beraͤubenden Kopfbtuck (auf dem Scheitel ein Druͤ⸗ 
cken, als werde darauf mit einem Brete gedruckt“ Symptom 
Nr. 40). In dleſem Zuſtande kam er nach acht Tagen zu 
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mir; ich gab ihm vor Schlafengehen 38 Tabacum, und er 
ſtand am folgenden Morgen ganz wohl auf. 


Herr W. ließ Jemanden, dem vom vielen Tabakrauchen 
(vielleicht war es nicht ſeine Sorte) uͤbel geworden war, an 
die 30. Potenz Tabacum riechen, und es ward ihm bald 
beſſer. : 

Ein Kutſcher hatte im vorigen Jahre das kalte Fieber 
gehabt, und war viel mit Ohina und Chinin tractirt wor⸗ 
den. Das Fieber ſchlen damals geheilt zu ſeyn; doch klagte 
er das ganze Jahr uber Fröſteln, beſonders wenn er in die 
Kälte kam. Es fedte hm an allen Gliedern ; Magenkramef 
und Drücken beſchwerten ihn, wenn er gegeſſen hatte, und 
ſtets bitteres Auſſteßen. X. gab ihm am n., Aub. 1833, 
tæ China; am 3 3, war noch das Auſſtoßen zurückgeblieben 
(Froͤſteln und Magenkrampf waren verſchwunden), und er er⸗ 
hielt obige Gabe noch einmal, worauf er uͤber nichts mehr 
klagte. En eee ans Ben 233 . 881 e 
Einen mit Chinin ‚Heberfütterten hat Hr, Medizinal⸗ 
rath Dr. Stapf mit China, und einen mit, Mere. ;corr« 
zu ſchanden Kuxirten hat Hr. Dr. Burkhardt auf der Ine 
fel Reichenau im Großberzogthum Baden mit Mercur, her⸗ 

geſtellt. fi . SER] tees STIR 1” 


Im ſtrengen Winter 28 hörte ich einen Mann erzähs 
len, feine Frau habe die Süße ſich erftoren., und ſtatt daß 
fie wären schlimm geworden, ſey ſie dadurch vielmehr von 
einem vleljaͤhrigen Lelden an denſelben, das die Folge eines 
fruͤhern Erfrierens war, befreyet worden. Meinem Wir⸗ 
che rieth ſchon vor mehreren Jahren Jemand, ſich von einem 
Ueberbeine an der Handwurzel dadurch zu beſrexen, daß er 

ſich mit einem verwitterten Knochen die Stelle riebe, Er 
that es, ohne daran zu glauben, und, verlor, in kurzer Zeit 


1 


das Ueberbein ). Bekanntlich bar En rn Siig 


die Wirkung des erſten auf. 


Aus Alexanders von Humboldt Meisen i in den W ; 
noctial / Gegenden Amerikas: „Im holländiſchen Guiana wuta 
den Gymroten elekttiſche Aale) vormals zur Heilung der Läh⸗ 
mungen gebraucht; auch bey den alten Griechen finden. fie 
ſich. Wird man aber vom eleetriſchen Aale beruͤhrt, ſo emi 


pfindet man noch am folgenden Tage eine Schwaͤche in den 


. ineb einem Schmerz in den Gelenkknochen. TE 
Cu now, Privatgelehrter zu Dresden. 


Die Muf k liebende Tarantel in Apulien heilet den 
Veitstanz, den ihr Sig veturſacht. 


Ein ſicheres Mittel gegen den Stich des idg 
Scorpions ift folgendes: es wird naͤmlich ein Scorpion 
mit ſtarkem Brantwein sbergeſſen, ws = OB: ae der Ine 
fofi ion davon gewaſchen. 

Allg. Anz. d. D. ar Nr. 2 85 ©; 73955 

Steht auch in den Berichten der Miſſtonaͤre. 


Der erſte Grundſatz meiner Heilkunſt lautet demnach: 
„Suche das ur ſaͤchliche Moment auf, und wende 


ves, wenn es materiell iſt, potenzirt zur Heis 


„lung ſeiner Krankheit an.““ Die Mlasmen, als in 


der Atmoſphaͤre ſchwimmende, krankmachende Hotemen, ver⸗ 
Een ih ah zu 1 und zu re 5 


N t 3 7 7 2 20 


9 Eine dutch Druck entſtandene Beule durch Druck geheilet. 
Hierher gehöret/ das Drucken mit einem Meſſer bey Kopfſto⸗ 
ßen. D. H. 

h Man kann doch auch den betaͤubenden Schlag, welchen er Men⸗ 

ſtchen und Thieren, die ſich ihm nahen, mitteilt, durch ihn 
ſelbſt wieder aufheben, etwa durch Berührung mit einem Stuͤ⸗ 
cke Haut von ihm? D. H. 
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. Alle pathologiſche Protuete, als Lungen ⸗„Nie⸗ 
tens, Harnblaſen⸗ und andere Steine (Bezoaren), alle Ein⸗ 
geweidewuͤrmer (Entozoen), alle Ausſchlaͤge und Eiter von ins 
nern und äußern. Geſchwuͤren, Speichel von Epilepſie und 
Vydrophoble u. ſ. w., "müffen mir zur Heilung dienen. Auch 
npeinale Thierſtoffe, als Blut, Harnſtoff (urea), Galle ꝛc. 
gegören hierher, (vielleicht unter A), / 


Mein zweytes ‘Princip heißt mithin: 280 
„tm den üöm Kbrper erzeugten Krantheits⸗ 
„ ſt off (anſteckend oder nicht), und 3 belle die 
yſelbe Krankheit damit!“ 


Sefeie l 


SEISA $ Aus van, Helmont: ' 0 > 
er „Eine gichtiſche Frau ward, durch zufältiges Sitzen in 
dem Lehnſtuhle ihres verſtorbenen, ebenfalls gichtiſch gewefes 
nen Mannes, von ihrer Gicht geheilt, ſo afi fie ſchon Tags 
darauf, zu ihrer Verwunderung, geſund war.“ 
n eee *) 


d at 


Ein Schuſter verfiel, aus Gram, in Starrſucht, 
aus welcher er, weder durch Schläge," noch andre ſchmerz⸗ 
hafte Mittel, ja nicht einmal durch 25 Gran Brechweinſtein 
zum Brechen gebracht werden konnte. Da verſuchte ſein Arzt 
(Mutzel) ihn durch Hautreiz zu erwecken, und impfte ihm 
die Kr a ze ein,, und ‚nun genaß der. Patient nach neun Ta⸗ 
gen, (Reil, Anwendung der vſpchiſchen Curmethode auf Gei⸗ 


— 


5 Sollte 0 guch die ſeltene Anſteckung der Aerzte bey Epide⸗ 
mien dahet rühren, daß die Folgen der Auſteckung ſogleich 


durch eine zweyte neutraliſt rt. werben? ; 
Cu no w. 
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ſteszerkuͤttungen) ) Hahnemann's größer Entdeckung zu⸗ 
folge ſind aber faſt alle, auch auf weniger bebeutende Veran⸗ 
laſſung hervortretende, kuͤrzere oder langere Krankheiten in 
der den Subjecten bichet verborgen inwohnenden Kraͤtze be⸗ 
gründet konnen alſo, wie im vorliegenden Falle, durch Kraͤtze 
r dan Esprit Jiu ran io Bias 
ERMIORNISER 180 f. —— — ib ; ! 
Sm Monath September 1837 ward auf meinem Gute 
Neudorf, bey Nimptſch in Schleſien, mein ſaͤmmtliches Nind⸗ 
vieh von der hier uberall graſſtrenden Mundfaͤule und Klauen⸗ 
ſeuche befallen. Um nun einen recht deutlichen Beweis von 
der Wirkſamkeit der Homöopathie zu erhalten, ließ ich fuͤnf 
Stuck, namlich einen Stier und vier Kühe von einem eben 
dier anınsfenden, gefhidten,, alopathifchen Thieratste, bebane 
deln, de den omen Thieren Silg-Sontanelte„einfeßte, und 


das ,Sinftteuen von blauem Vitriol zwiſchen die Klauen, und 
398 Einfprügen von Eſſtg und Henig ins Maul verordnete 
welches Verfahren mit der größten Genauigkeit und Müh; 
angewandt wurde. Dadurch wurde eine Kuh ſehr lahm und 
blieb es mehrere Wochen; die übrigen aber mußten an den 
„Pontanellen ſelbſt, und auch an der Krankheit „ehr viel lei⸗ 
den. Die übrige, noch in 40 Stuck beſtehende Heerde be⸗ 
handelte ich gleichzeitig ſtreng homdopatiſch, wo ich Arſenik 
‚als Präfervativ und Mundfäulftof vom Herrn D. Sch wei⸗ 
Fert d. ä. pråparitt, „innerlich und zußerlſch anwendete. 
Von dieſen 40 Stück wurde nur ein Zugochſe bedeutend, 
die andern aber ſehr unbedeutend krank; überſtanden in kür⸗ 
zerer Zelt und viel leichter dieſe Krankheit und erholten fih 
aal kae. ) ES ene erden 


% v. Dhei mb, k. pt, Lieutenant, 


Fur dieſe wetthvolle Mittheilung von unbekannket Hand mei⸗ 


„u. nen beraten Br. D. b. 
9 Eine intereſſante Parauele ztwiſchen tanie und künftig! D. H. 
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ug Mit Sprer Iſopathik bin ich ſehr zufrieden; Ihr Sy- 
pilin und Psorin hat mir ſchon recht gute Dienſte gelei⸗ 
ſtet. Auch Cariesin ſcheint mir gute Erfolge zu geben. 
Nephrolithin hat mir ſchon 2 Mal ganz vortreffliche Diens 
ſte geleiſtet, und das Uebel gründlich gehoben; auf ſeinen 
Gebrauch ging ſehr viel Nierengries und Schleim ab. Eben 
habe ich jetzt 2 Faͤlle von Blaſenſteln in der Behandlung, 
wo auf den Gebrauch von Urolithin tägli viel Sand abs 


geht. En EN BR er S 22 


ns Run tiiri Harn 


"oia 19. 4, W 18 33 bekam ich 3 BUN geh in 
yi Kur. Der Eigenthuͤmer war mit 4 Pferden nach V. 
Neahren. Dort angekommen ſchwitzten die Pferde ſtark, und 
da der Kutſcher nur 2 Decken mitgenommen hatte, ſo borgte 
er 2 Decken, und legte davon eine auf das Satteſpferd und 
die andere auf einen Vorlaͤufer⸗ Nach einigen Tagen fangen 
die beyden Stangenpfelde an ſich zu ſcheuern und zu beißen 
vom Kopfe bis zum Sthweife, und Bieg wird mit jedem Ta⸗ 
ge ſchlimmer, fo baß vorzuͤglich das Sattelpferd handgroße 
Haarloſe Stellen auf dem Kreuze und den Rippen hakte. 
Sein Nachbar im Stalle, obiger Vorläufer , 7 ſcheuert ſich 
auch. Den 19. Dez. gab ich jedem Stangenpferde Ein 
Strentügeichen z * Scabin equorum. Den 27. waren fe 
etwas beſſer und bekamen dieſelbe Gabe. Den 4. Januar 
hatten fie ſich fehr gebeſſert und bekamen obige Gabe zum 
dritten Mahl. Den 12. waren fie ganz geſund. Den Bots 
laͤufer ließ ich den 27. Dez. an Scabin riechen; den 29, 
entſtanden verſchiedene Beulen zur linken Seite des Widerhor⸗ 
ſtes, die nach 3 Tagen wieder von ſelbſt verſchwunden wa⸗ 
ren. Den 4. Jan, bekam er zu riechen. Den 1 2, beſſert 
ſich auch fort, und bekommt noch einmahl zu riechen. Das 
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Jucken war mit jedem a: weni, 10 den 20. warn er 
ganz hene 95 on" ie 6 


Die Frau mit dem Fluor albus (Heſt I. S. 96 u. 97) 
bekam Anfangs July dieſen Ausfluß wieder ſtark und ſte er⸗ 
hielt den F. e Leucorrhin, worauf er in einigen Tas 
gen aufhoͤrte und i 92 SiR a uc p ger 
kommen if . 


Dr. N. heilte einem PER einem: ee Pha 
wać ie vielen Jahren ganz kleine Bluͤthchen. entſtanden, wel⸗ 
che auſplatzten, etwas naͤßten, trockneten und ſich abſchupp⸗ 
ten, und beyden Wangen das Anſehn eines braunrothen gro⸗ 
ben wollenen Luches gaben, abwechſelnd mit Herpin. humid, 
und faciei; einem Kaufmannsdiener beyde Schienbeine, wels 
che ringsherum mit einer naͤſfenden Flechte umgeben waren, 
abwechſelnd mit Herpin humid: und siccis einem Tagelöh⸗ 
ner große Geſchwuͤre an beyden Schienbeinen, woran er ſchon 
5, Jahre hatte kuriren laſſen, abwechſelnd mit, Podopurin 
a ‚Podichorin. Er gab in. allen biejen, Fallen heute 

in 8 „Tagen Z und in 14. Tagen denn er ift der 
img / daß ſich der Körper an die Arzeneyen, wie an die 
geiſtigen Getraͤnke, und Gewuͤrze in den Speisen, gewöhnt, 
mithin auf die fruͤhere Gabe nicht weiter reagire. Auch ein 
1 Ander mit ie re er che oe mit lie ; 
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>) Meine, veritit ei m durch diefe Heilen Aber 
troffen, Die Briefe liegen vor. Der Roßarzt, welcher unter 
der Leitung eines ſehr geſchickten homdopathiſchen Menſchen⸗ 
arztes ſteht, hat Grunde, ſeiner Kunden IR ſich y nicht 
öffentlich zu nenen. D. H. 
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am Tage der größten Hitze (vor dem Ausbruche) gab er x, 
den andern Tag ſtanden die Maſern uͤber und uͤber, und am 
dritten verſchwanden ſie, fingen an fih abzuſchuppen, und in 
wenigen Tagen liefen die Kinder wieder herum. 


De. E. gab einem Patienten mit einem großen und 
einem kleinen Chanter / Brossulin; den 4. Tag war der 
große zuſammengeſchrumpft, und der kleine verſchwunden; nun 
erhielt! der Patient /e Brossulin, und in 5 bis 6 er 
war auch der große verſchwunden. Hr. Dr. Segin hat das 
Brossulin mit dem beſten Erfolge in ſyphilitiſcher Blen- 
morihzze angewandt, doch in Tropfen, der “2 4, Potenz ohne 
Ver ſchlimmerung. ar Dy Be yr baen chimi, ein pos 
n s ASN 


write non > í 


Mm ant rr unsre YS 5 i = N 
dan Dem Fleiſcher Schröter in Wolkwitz gab ich fuͤr fein 
Pferd, das ſich uͤberall (am ganzen Körper) rieb, er ‚Scabin 
eenn . dasz Reihen, Skay ; 


490 he) Th. Müh mochten 3 Kuͤhe nicht äuffteen, 
die Klauen waren heiß und ſchmerzhaft „ die Thiere ächjten 
und fraßen auch nicht. Den 10. Sept. 1833 gab ich jeder 
>: ‚Oipsdopurin: (da ich das Bupodopurin noch nicht hat⸗ 
te). Den andern Tag ſtanden ſie und fraßen. Den 15. 
waren zwey Kühen von den Obigen die Euter geſchwollen und 
die Striche verklebt; ich gab jeder 78 Camph. und fie wa, 
ren den 17, nicht beſſer; nun erhlelt jede noch einmahl z 

i Oipodopurin, wovon fie in einigen Tagen ganz geſund wa⸗ 
ren. ji" "Die dritte Kuh blieb von der een Geh ganz Hud. 


e Hunde des Kuͤrſchner M., der lange von einem 
nage Huſten geplagt wurde, und dem ich vergeblich 
Fulsat. eto. gegeben hatte, gebe ich den 2 7. Sebr a. o 

In- 


ae 
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Influenzin hom.. worauf er in einiın Tagen ganz wohl 
war. Eben fo heilte ich den 6. März a, c. einen 3 bis 4 
jährigen Hund des Schaͤſers in Prob ſtheide, welcher lange 
Zeit gehuſtet hatte. i . 


Ein halbjaͤhriaer Hund des Fleiſchers E. frißt nicht, 
liegt beſtaͤndig, huſtet oder kotzet, die Augen thraͤnen, aus 
der Nafe kommt eiterigter Schleim, und Pat. fängt an tas 
daverös zu riechen. Ein ſchlimmer Ausgang der Hundeſeuche 
oder Laune junger Hunde bey dem Durchbruche des 4. und 
5. Backenzahns. Nachdem ih vom 24. bis 3 1. März ſchon 
Manches gegeben hatte, reichte ich dem Pat. Yx Hippozä- 

nin (weil ich das Kynoluin noch nicht beſaß), und ſchon 
den 2. April rotzte er weniger, den 4. ift er viel munter, 
rer, liegt weniger, freuet ſich, wenn fein Herr kommt, die 
Naſe iſt wenig naß, faſt ohne dicken Schleim. Den 6. be⸗ 
kam er desgleichen %%, und beſſerte fih von Tage zu Tage. 
Fuͤr dieſes Recept gebe ich ſelbſt 1 Louisd'or, denn groß iſt 
die Zahl, die mir in dieſem Stadium krepirt ift. 


(Ein geſandt.) 


Folgendes in der Dorfzeitung und hernach in der 
Ameiſe zu öffentlicher Kenntniß gebrachte Factum, das hier 
aus der ſicherſten Quelle) mitgetheilt wird, beſtaͤtigt auch 
die Wahrheit der Iſopathik.“) 


Im Spaͤtherbſte 18 33 biß, im Dorfe Leutſch unweit 
Leipzig, ein fremder, toller Schäferhund — er foll ſpaͤtern 
Nachrichten zufolge im benachbarten Preuß iſchen mehrere Leus 
te, auf dem Kirchwege gebiſſen haben — den zehnjaͤhrigen 


) Dem Munde des Hirten Paul 
; ) Vergl. Zoolaſis, Heft 1, Seite 83. 
Hoolaſis Bd. 1. H. 2. 8 
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Sohn des Hirten Paul, gerade in die Pulsader der linken 
Hand. Der Vater eiß das Thier, welches fih mit den Zib 
nen in den Aermel der Jacke des Knaben eingebiſſen hatte, 
ſogleich weg, und wuͤrgte es; trug aber an derſelden Stelle, 
wie fein Kind auch einen Biß davon. Er nahm deim Cadas 
ver hierauf die Leber aus, briet und zerrieb fie, ſchüttete fie 
in Brantwein, und nahm fie fo, als ein bewährtes Mittel, 
gegen ſein und feines Sohnes Uebel ein. Bey ihm heilte 
die Verletzung noch ſchneller als bey dieſem, und Beide ha⸗ 
ben ſeitdem bis jetzt — im April 1834 — fih wohlbeſun⸗ 
den.) 


Ein alter ſchleſiſcher, ſeit 40 Jahren verſtorbener Roß⸗ 
arzt, deſſen geſchriebenes Receptbuch in meinen Haͤnden iſt, 
ſammelte ſchon verſchiedene Wuͤrmer im Darmkanale der Pfer⸗ 
de, trocknete und pulverte fie. Wenn nun ein Pferd das 
Wurmbeißen bekam, ſo nahm er von jeder Sorte obiger 
Wurmpulver eine Prieſe, miſchte und gab fie unter folgenden 
Spruͤche (chen dem Pat. ein: 

„Vater Abraham ackerte an einem Rain; 
„Er ackerte aus 3 Würmer fein; 

„Einer war gelb, einer weiß, der dritte roth, 
„Und der letzte biß die andern todt.“ 


) Hier und da verkaufen Scharfrichter ſchwarze Pulver als pro⸗ 
bate Mittel gegen die Wuth nach dem Biſſe von tollen Hun- 
den; und ſie ſollen auch bewaͤhrt ſeyn. Sie halten das Re⸗ 

- cept febr geheim, und haben es ſelbſt Fuͤrſten für ein anſehn 
liches Honorar ausgeſchlagen, mit dem Vorwande, ſie waͤren 
darauf vereidet (3. B. im Anhalt⸗Vernburgſchen). Ich glaube 
dieſe ſchwarzen Pulver find nichts anders als die Leber N 


tollen Hunden. 
D. H. 


1 


Ich weiß woht, daß dieſer Spruch zur Huͤlfe nichts 
beytrug, aber ſein Probatum est beweißt, daß das Wurm⸗ 
beißen hierauf jedes Mal aufgehoͤrt habe. Dieſer Mann war 
alfo ſchon Iſopathiker, und ich erzaͤhle dieß bloß der Priori⸗ 
tät der deutſchen Aerzte wegen. 


Auch bemerke ich, daß wir den iſopathiſchen Gebrauch 
der Thierſtoffe ert durch die Erfahrung kennen lernen muͤſſen, 
daß die anſteckenden vielleicht in ſehr hohen Potenzen und 
kleinen Gaben, die Steinkonkremente aber und die Einge⸗ 
weidewuͤrmer in größern Gaben und niedrigen Potenzen an⸗ 


gewendet ſeyn wollen. 


C. Laßt ih das urſaͤchllche Moment, oder die krank⸗ 
machende Potenz nicht potenziren, gar nicht auffaſſen und in 
unſeren Laboratorien verſchließen, ſo nehme ich den Stoff, der 
die ähnliche Krankheitsform hervorbringt. Die Homdopathlk 
iſt demnach das dritte Prinzip, die dritte Grundveſte meiner 

Heilkunſt. 

Ich bin weit entfernt, meine Art zu heilen auch nur 
Einem Arzte anzuempfehlen, wenn ich auch die Namen Ho. 
mbopathik, Homopathik, Iſopathik ꝛe. nur als Zweige einer 
und derſelben Heilkunſt, der pruͤfenden Heilkunſt, der 
Heilkunde der Erfahrung (wie ſie unſer Reformator im J. 
1805 nannte) anſehe. p 


Gleich und aͤhnlich heilende Arzeneyen. 
(Das Idem und das Simile.) 
Es haben einige Roßärzte, die gerade nicht viel Schule 
hatten, irgendwo geleien, daß das Hippozänin in den ho⸗ 


hen Potenzen nicht als Hippozänin, ſondern als ein der 
Krankheit ſehr Aehnliches, mithin rein homöopathiſch wirke, 
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und mich gefragt, bis zu welcher Potenz es (fo auch das 
Anthraxin, Scabiesin etc.) anſteckend, und bis zu welcher 
es noch immer Flippozänin bleibe, und von welcher Potenz 
an (etwa in den Verſtaͤrkungen von Nr. 1 5. bis Nr. 30.) 
es feine Verwandlung antrete. 


Den Gang dieſer Verwandlungen kenne ich nicht, und 
ich kann ihnen nur, um populaͤr zu ſeyn, mit einigen ſehr 
bekannten Erfahrungsſaͤtzen aufwarten. 


Rhabarber in großer Gabe bringt eine Art Durchfall 
hervor, und Ein Tropfen Eſſenz der Rhabarber hebt in chro⸗ 
niſchen Fällen gerade dieſe Art Laxicen (Hom. Dispenſat. v. 
J. 18 25). Wenn daher ein Lariren entſtand, das nicht von 
der Rhabarber erregt war, aber gerade die uͤbrigen Schmer⸗ 
zen bey dem Luriren hatte, welche die Rhabarber in großen 
Gaben macht: ſo gab man Einen oder zwey bis drey Tro⸗ 
pfen Rhabarber ⸗Eſſenz, und der Durchfall hörte auf. So 
heilte man einen Leidenszuſtand durch eine Arzeney, welche 
in großer Gabe einen aͤhnlichen hervorbrachte, und nannte die⸗ 
fe Hellart das Aehnlichkeitsprinzip, durch ein eine ähnliche 
Krankheit erzeugendes Mittel. pás | 


So nahm man ferner von der Eſſenz von Agnus ca- 
stus, Aristolochia, Armoracia, Cannabis, Casto- 
reum, Coccinella, Euphrasia, Guajacum, Jacea, La- 
mium, Petroselinum, Sambucus, Tabacum, Thapsus, 
Thea eto. Einen Tropfen, von manchen den 4. Theil, von 
andern den 100 Theil eines Tropfens Eſſenz. Man fragte 
hler nicht, ob der Tropfen durch Aehnlichkeit heile, denn 
der rohe Stoff, von welchem obiger Tropfen kam, brachte ja 
in großer Doſis eine ähnliche Krankheit hervor. Seloſt bey 
der 40. Potenz des Arsenicum und der Belladonna, bey 
der 60. der Thuya, der 100. bis 1500. des Sulphur 
und anderer ift Niemanden eingefallen zu fragen, ob die Ara 
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zeney in einer fo hohen Potenz nicht umgewandelt werde, 06 
wohl der Zulphur in der 150. Potenz noch Sulphur 
bleibe, und man: begnúgte fidh mit der Kenntniß, daß alle 
Arzeneyen die Krankheiten, welche nicht von ihnen hervorge⸗ 
bracht worden waren, durch das Aehnlichkeitsprinzip heilen. 


Die Alla. bom. Zeitung erzaͤhlt, daß ein Arzt die ach / 
ten Menſchenblattern mit einem halben Gran der dritten 
Tinktur der Variola vaccarum (Vaccine) ſchnell aehellet 
habe (con, den 22. Jul. 1833). Ein anderer (Horn⸗ 
burg) hat den Harnblaſenſtein mit Urolithin von der er⸗ 
ſten Vertreibung ervedirt. Am 20. Jan. 1834 reſerirt obis 
ge Zeitung, daß man di- angehenden Bandwurmſtuͤcke roter, 
und dem Patienten, von dem ſie abgegangen, eingibt, der 
dadurch für immer von dieſem Wurmlelden befreyet werde. 
Wer ien erſten Falle tie Einerlelheit der Lymphe von Mens 
ſchenblattern und Kuhpocken nicht annimmt, der hält: diefe 
Heilung wahrſcheinlich für rein homdopathiſch; wer an der 
Identitat nicht zweiſelt, der gibt zu, daß die Pocken mit 
Variolin ) von der dritten Potenz in dieſem Falle geheilet 
wurden (vielleicht befier als mit der. 30. Potenz). Den 2. 
und 3, Fall hält Mancher (fogar: mit der Herpes) für gleich⸗ 
gültige. (indifferente) Predukte **) der Krankheit, und doch 
wurde damit dieſelbe Krankheit geheilet. Die Mittel in al⸗ 
len 3 Fallen. hellen nicht eine Solides fondern gerade oir 
*) 90 bitte um ee von der echten Menſcenblatter, beni 
die ich ſchon beſitze, iſt wahrſcheinlich von einem Bariolibe. 
Auch ridhe ich gern bald und echt haben die Blattern det Ku⸗ 
be und Schafe, die Räude von Schafen, Hunden und Katzen, ; 
die Loͤſerduͤrre und Klauenſeuche der Rinder. 

w) Deren Causa proximas wie in allen Krankheiten, die Verſtim⸗ 
mung der Nerven iſt; ſind dieſe normal; Jo fungirt auch das 
Organ wieder naturgemäß, und die Produkte entfernen fik. 
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ſelbe Krankheit, und zwar gar nicht, oder doch ſehr wenig 
potenzirt. Hier wird dieſelbe Krantheit durch ihren eigenen 
Krankheitsſtoff beſeltiget, dieſer Stoff it durch keine Berei⸗ 
tung zu einer hohen Potenz erhoben, kann daher nicht um⸗ 
gewandelt ſeyn, mithin findet hier bey der Heilung das Aehn⸗ 
lichkeitsvrinzip nicht fatt. Wenn ſich Herr Bibulus mit der 
6. Flaſche wieder nüchtern trinkt (und diefes wieder nuͤchtern 
trinken foll oft geſchehen), fo mag ein Widerſacher der Iſopa⸗ 
thik wohl annehmen, daß die 6. Flaſche nur eine Fluͤſſigkeit 
vom Blocksberge, die nur fo ausſieht wie Wein, enthkelt. 
Der 3. Fall mit dem Bandwurme zeigt, daß man dasſelbe 
Individuum mit dem von ihm entnommenen Stoffe heilen 
könne; mir ſelbſt it dieß mit dem Herpin, Leucorrhin 
und Tinéin von und bey demſelben Individuum nicht gelungen, 
wohl aber bey andern Subjecten, und dieß beweiſet bloß, daß 
ich biei Stoffe fir ihre eigene Quelle noch nicht zu 
handhaben verfiche, 


Daß China in der 30. Potenz eben fo gut China⸗ 
arzeney bleibt, als in den vorhergehenden Potenzen, bezwei⸗ 
felt wohl Niemand, denn auch in den höchſten Potenzen hebt 
fie die Leiden, welche die rohe China in Mafe an Geſun⸗ 
den hervorbringt. Verwandlung iſt demnach hier ein Unding. 
Hebt die China in Potenzen ähnliche Symptome einer nas 
tuͤrlichen Krankheit auf, als ihr Urſtoff hervorbringen kann, 
fo heitet fie nach dem Aehnlichkeitsprinzip; heilet ſie aber in 
ihrer Kraftentwickelung gerade die Krankheit, welche ihr Ur⸗ 
ftot: (die rohe China) in Pulvern, Dekokten te. in Maffe 
gegeben wirklich hervorgebracht hat, ſo heilet ſie durch das 
Gleichheitsprinzivy. So iſt es mit allen Arzeneyen, und fo 
glaube ich nicht, daß das rohe Eiſen in der 30. Potenz zur 


Goldtinktur, und der Teufelsdreck zum wohlriechenden Bene 


wird. Brossulin und Herpin; Leucorrhin und Tinein 
bleiben das ſelbe in der höchſten Potenz; und heilen gleich oder 
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ähnlich, je nachdem man fie bey derſelben (von ihnen erzeug⸗ 
e oder einer aͤhnüchen Krankheit anwendet. 


Wenn der Pater Philodelphyos hinter den Kuliſſen | 
menſchlich handelt, und auf der 30. Stufe einer Leiter fo 
rührend predigt, daß fein Publikum in Thraͤnen zerfließt, 
ift es denn da nicht derſelbe Pater, der unten koͤrperlich und 
oben geiſtig wirkt? Quag, qualia, quanta! 


Antipathik, Allöopathik, Homdopathik 
3 und Iſopatbik. 
„(Durch Herrn von Brunnow eingefandt.) 


Auf der Linie moͤglicher Arten des Heilverfahrens find 
die beiden entgegengeſetzten Punkte die Antipathik und 
Iſopathik; ihr Name ſpricht ihr Weſen aus, und wenn 
erſtere allerdings geringe Uebel zu heben vermag, ſo iſt letz⸗ 
tere dagegen im Stande, dle groͤßten Uebel zu beſeitigen; ins 
dem jene das Geringefuͤgige durch den uͤbermaͤchtlgen Gegen⸗ 
ſatz unterdrückt, vernichtet dieſe das Schwere durch eine gleich 
artige Potenz. Daher die häufige Zuflucht der antipathiſchen 
Schule zur Alldopathik d. h. zum Verſuch einer Schwär 
chung des Uebels mittelſt Ableitung deſſelben nach einer an⸗ 
dern Selte hin; es heißt dies aber, wie die Erfahrung zeigt, 
blos einen Teufel durch den andern austreiben. — Jenem 
Ausweg analeg, obwohl einzig aus dem Grunde des fruͤher 
noch nicht Entdeckt, und auch jetzt noch nicht hinlaͤnglich Bes 
kannt⸗Seyns tritt die Iſopathik Häufig nur in der Annaͤhe⸗ 
rung zu ihr ſelbſt, als Homdopathik auf, und fo eben⸗ 
falls nur in den leichtern Fällen genuͤgende Hülfe leiſtend, 
in den ſchwierigeren aber viel Zeit zu ihren langſamen Er⸗ 
folgen gebrauchend; und wenn defen ungeachtet die Homdo⸗ 
bathtk dermalen noch mehr Anhänger zähle als die Iſopathik, 


und dieſe unter den Homdopathlkern ſelbſt Gegner findet, ſo 
iſt dies wohl in dem Umſtande zu ſuchen, daß die Homdopa⸗ 
thik früher entdeckt wurde und man fie, in Veraleichung ihs 
rer Leiſtungen zu denen der alten Schule ſchon für möglichft 
vollkommen hielt, obwohl die Praxis nicht ſelten nach einem 
noch höhern und dem höchſten Prinelp fih umzuſehen veran⸗ 
laßt wurde, und dleſes it eben die Iſopathik; über fie 
hinaus iſt keines mehr moglich. 4 


Ueber Arzeney⸗Potenzen. 
O E Owh denſelben. ) 

Die Erfolge der homdopothiſchen Arzenel Gaben find 
nicht blos in der hombopathiſch richtigen Wahl des Heilmit⸗ 
tels bezruͤndet, ſondern auch in der durch die Behandlung des 
Arzeneiſtoffes aus dieſem entwickelten dynamiſchen Kraft, oder 
Geift deſſelben. Dies zugegeben, wie es denn zugegeben wer⸗ 
den muß, find alſo die hoͤheren Nummern nicht als Verduͤn⸗ 
nungen zu betrachten, ſondern als Potenzen, Kraftentwickelun⸗ 
gen. Wenn wir nun glauben, der Sicherheit des Erfolges 
wegen, uns meiſt an dieſe halten zu muͤſſen, fo if damit zu⸗ 
gleich der Vortheil elner minder ſtrengen Diät verbunden, 
weil der feine Geiſt der Arzenei durch die viel roheren, wenn 
gleich nicht immer heilſamen Genuͤſſe, nicht uͤberwaͤltigt wird; 
ſelbſt Antidote, inſofern fie. nicht potenzirt ſind, heben die Ars 
zeneiwirkung nicht auf; ſchaͤdlicher find dagegen Gemuͤthserre⸗ 
gungen, als rein dynamiſche Krafte. Von den höheren Ar⸗ 
zenel⸗Potenzen müſſen aber, eben ihrer Starke wegen, migs 
lichſt kleine Gaben (Streukügelchen) gegeben werden, damit 
die Heſlwirkung sanfter, ohne bedeutende homöepathiſche Ver⸗ 
ſchlimmerung und ohne laͤſtige Nebenwirkungen erfol oe; zudem 
nehmen ſtarke Gaben die Reaetionskraft zu ſehr in Anſpruch, 
ſchwächen alſo und magern den Körper ab. In großen Krank⸗ 
heiten und bel fenfibeln Sub jecten iſt das Riechen, aber ebens 


5 O eoan 


falls nur an Streukügelcen, hinreichend, denn da der Ers 
folg der HomSop. Arzeneien durch die Nerven vermittelt wird, 
ſo ſind verſchiedene Arten der Auffaſſung jener durch dieſe 
möglich, wie eben das Riechen, ferner das Auflegen und bals 
dige Wieder hinwegnehmen der Streukuͤgelchen auf die Zunge, 
Auflegen derſelben auf eine von der Oberhaut entblößte Stels 
le des Körvers; über Letzteres ſiehe Hahnemann in feiner 
erſten hombop. Schrift: Heilkunde der Erfahrung; Berlin, 
1305, ; 


Miszellen. 


Br Sie erhalten hier 2 Tropfen * * mlt dem feinſten Staͤr⸗ 
„kemehl; das Staͤrke- oder Satzmehl iſt nach meiner Uebers 
„zeugung das unarzneilichttie Vehikel! Milchzucker kommt oft 
„mit Crocus verunreinigt vor, weil in Schweizereien hiermit 
„der RAS geſaͤrbt wrd; Mehl kann von den Muͤhlſteinen 
„Kieſelerde, Kalk, Eiſen enthalten; reiner als Satzmehl ken⸗ 
„ne ich nichts, und daß es ſich zu Potenzirungen eignet, wer⸗ 
„de ich im naͤchſten Hefte unſerer hom. Zeilſchrift zeigen“ 

Dr. Segin. 


Das Staͤrkemehl wollte ſich bey mir im gewaͤſſerten 
Weingeiſte nicht auflöſen; auch it es groͤßtentheils von ‚Kara 
toffeln bereitet, in welchem Falle es das weit gefaͤhrlichere 
Solanin enthält. Auch rathe ich mit dem Spiritus vorſich⸗ 


p 
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tig zu ſehn, denn in unſerer Gegend gibt es ſehr viel 
e frumenti rectificatissimus von — Kartoffeln. 


D. H. 


Entſtehung der Feigwarzen. 

Man Hält Hundsmaͤnner; diefe nimmt man mit zu Bett, 
und in manchen Haͤuſern haben fie dort bey den Damen ein 
größeres Vorrecht, als ſelbſt der Hausherr. Zum Zeitvertrei⸗ 
be und aus einem wolluͤſtigen Kitzel, nimmt man die Manu⸗ 
ſtupration mit ihnen vor ꝛc. Mit einem Worte: Sehr vie- 
le treiben mit ihren Bett⸗ und Schooßhuͤndchen Sodomiterey, 
und da nur der Hund unter gewiſſen Bedingungen ſeinen 
Samen dabey los wird, ſo dient dergleichn Unſug zu weiter 
nichts, als daß bey dem, ohnehin durch Tafelbequemlichkeit, 
Genuß gewürzhafter reizender Speiſen ıc. ſehr geilem Schooß⸗ 
hunde, der Geſchlechtstrieb noch mehr vermehrt, und die An⸗ 
lage zur urſpruͤnglichen Wuth verſtaͤrkt wird. Schooßhunde, 
beſonders von der Raſſe der Mopſe, mit denen dieſer Un⸗ 
fug ſchon oft getrieben iſt, unterſcheiden in der Folge ſehr 
leicht ein Frauenzimmer, das ihre Reinigung hat; fie ſuchen 
ſich ihr auf alle Weife zu nähern, ſpringen an ihr hinauf, 
und wollen ihren Trieb befriedigen. Die Folgen dieſer uns 
natuͤrlichen Vermiſchung ſind beym weiblichrn Geſchlechte ge⸗ 
wöhnlich Feigwarzen und Geſchwuͤre an den aͤußern Ger 
burtstheilen, und heftige Blennorrhoen der Scheide. Gre⸗ 
ve Erfahrungen ꝛc. S. 149. Was wird unſer Meiſter 
eee zu dieſer Entſtehung * Sykoſis ſagen. 

D. H. 


oni gracile. Reh beh. Dieſes fell beym 
Rindviehe, vorzuͤglich bey den Kuͤhen, Blutmelken, blutigen 
Harn, und in Folge davon Abzehrung veranlaſſen. S. Dr. 
Schneiders Bemerkungen hierüber, im 1. Bd. 1. Hit. 
der neuen Zeitſchrift für Natur und Heilkunde, 8. Dresden 
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und Epzg. 1829. S. 154 156. Wir haben nun 
Aconitum gracile, Aconitum Lycoctonum, und Aco- 
nitum Napellus, und wir werden ganze Pflanzengenera in 
unſere Arzeneymittellehre bekommen. Um hier nicht in ba⸗ 
byloniſche Verwirrung zu gerathen, ſchlug ich in meinem 1. 
Hefte vor, die Arzeneypflanzen bloß mit ihrem offizinellen oder 
Trivialnamen, wenn dieſer ein Subſtantiv ift, zu nennen, 
alſo Lycoctonum, Napellus. Iſt der Speziesname ein 
Beywort, ſo muß freylich der Genusname dazu kommen, wie 
in Aconitum gracile. Man folge auch nicht zu aͤngſtlich 
den Botanikern, die nur zu oft den Genusnamen aͤndern 
muͤſſen. Ich freue mich, daß der Hr. Dr. Frahſe (Ars 
hiv, Bd. 1 4. H. 1. S. 156.) meiner Meinung ifte i 


Atropa physaloides. 


Im J. 1829 hatte ein Knabe von vier Jahren in 
einem Garten noch verdorrte Pflanzen von Nicandra. oder 
Atropa physaloides gefunden, und den Samen in den 
vertrockneten Kapſeln bemerkt und davon gegeſſen, weil ſolche 
ſuͤß ſchmeckten. Anf ihren Genuß bekam er einen dicken, 
geſchwollenen Leib, an Händen, Beinen ıc. große rothe Fle⸗ 
cken und verlor den Appetit. Er waro durch aͤrztliche Huͤl⸗ 
fe endlich wieder hergeſtellt, berichtet Hr. Geyer aus Eis 
ſenberg. \ 


Marrubium vulgare. Ein Mann, der viele Japs 
re an einem bösartigen Geſichtsausſchlage, vorzüglich der Nas 
ſe, gelitten, und viele Aerzte vergebens gebraucht hatte, ward 
mit Marrubium vulgare gänzlich, davon befreit, berichtet 
Hr. Baumgarten aus Eiſenberg. 
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Nedfhrife 


So eben erhalte ich am Schluſſe dleſes Heftes einige 
Nummern der Berliner mediziniſchen Vereins, Zeitung, worin, 
in Folge an der Berliner Thlerarzneiſchule angeſtellter iſopa⸗ 
thiſcher und homdopathiſcher Verſuche, die Richtigkeit meiner 
in der Zoolaſis niedergelegten Angaben in Zweifel gezogen 

wird. Sie ſollen im naͤchſten Hefte beleuchtet und gewuͤrdigt 
werden. Dasſelbe Heft wird auch viele Krankheiten der 
Hunde, Katzen und Vögel, ſo wie ein vollſtaͤndi zes Regiſter 
aller in dieſen 3 Heften zur Sprache gebrachten Thierkrank⸗ 
heiten enthalten. Zugleich fepe ich mich genothigt, in Folge 
eines in der neueſten Zelt, ohne Schuld des Verlegers, ers 
ſchienenen Nachdruckes des erſten Heftes meiner Zooiaſis, ges 
gen deſſen weitere Verbreitung jedoch bereits die geeignetſten 
Maas regeln getroffen worden find, zu erklären, daß ich, bey 
einem nochmaligen Verſuche dieſer Art, meine Zeitſchrift als 
geſchloſſen betrachte, und nichts hierauf Bezuͤgliches mehr 
mittheile. 
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